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verringerung des den Heinden zur Verfügung ſtehenden Weltſchiffsraums ſeit Kriegsbeginn um rund
17 750 000 Br. -R. T. JTtalieniſche Kngriffe verluſtreich zurück geſchlagen Bisher 40 000 Gefangene

Jm Mai 614000 Tonnen verſenkt
Berlin, 22. Juni. (Amtlich Jm Monat Mai

ſind insgeſamt 614 000 Br. R. T. des für unſere Feinde
nutzbaren Handelsſchifforaumes vernichtet worden. Der
ihnen zur Verfügung ſtehende Weltſchiffsraum iſt
fomit allein durch kriegeriſche r s ſeitKriegsbeginn um rund 17730000 Br. R. T.
verringert worden. Hiervon ſind rund 10 823 000
Br. R. T. allein Verluſte der engliſchen
Handelsflotte. Nach inzwiſchen gemachten Feſt
ſtellungen ſind im Monat April außer den ſeinerzeit ſchon
bekanntgegebenen Verluſten der feindlichen oder im Dienſte
unſerer Gegner fahrenden Handeleſchiffe noch weitere
Schiffe von rund 50000 Br. R. T. durch kriege-
riſche Maßnahmen ſchwer beſchädigt in feindliche
Häfen eingebracht worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Graf Burian an die Arbeiter
Wien, 22. Juni. Jn Ausführung des Punktes 2 der Be

ſchlüſſe des Wiener Arbeiterratez vom 18., Juni fanden
ſich heute die Reichstagsabgeordneten Hanuſch und Sever,
ſowie der Chefredakteur der „Arbeiterzeitung“ Auſter litz beim
Niniſter des Aeußern ein. Unter Schilderung der gegen
wärtigen Lage der Arbeiterſchaft und ihrer Stimmung betonten
ſie die dringende Notwendigkeit, eine raſche Verbeſſerung
der Ernährungs verhältniſſe herbeizuführen. An
ſchließend hieran faßten ſie das Programm der Arbeiter
ſchaft in der Friedensfrage dahin zuſammen, daß
dieſes auf Erreichung eines baldigen allgemeinen Verſtändi-
gungsfriedens, gegebenenfalls auf eine von der Re
gierung ausgehende Jnitiative und auf Schaffung einer Liga
der Nationen hinauslaufe. Hierauf führte Graf Burian
in Beantwortung der an ihn gerichteten Fragen aus, was er
hierauf mitzuteilen in der Lage ſei: Er ſei ſich der großen Ver
antwortung der Ernährungsfragen bewußt, wel-
cher er die vollſte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ſchenke. Er ſei
daher ſtets bemüht, die Verhanldungen mit dem Deut
ſchen Reiche über die gegenwärtige Lebensmittelverſorgung
tatkräftig zu fördern. Es geſchehe auch unſererſeits alles, um
von unſeren Verbündeten jene Unterſtützung zu erhalten, die uns
erleichtern ſoll, über die ſchwere, aber glücklicherweiſe nur noch
kurze Zeit bis zur neuen Ernte hinwegzukommen. Was
die Frage des Friedens anbelange, ſo habe unſere Politik keine
Veränderung erfahren. Nach wie vor ſei der Krieg, den wir
führen, ausſchließlich ein Verteidigungskrieg. Es liege
uns gänzlich ferne, den Krieg auch nur noch einen Tag zu ver
längern, um irgend welche Eroberungen zu machen. Wenn ſich
beim Gegner Geneigtheit zu Verhandlungen zeigen ſollte, ſo
würde er uns ſicher bereit finden, in Beſprechungen einzutreten
und einen für beide Teile annehmbaren Frieden
zu ſch ließen. Auch bei uns beſtehe der Wunſch, mitzuarbeiten
an der er eu n ſolcher Beziehungen zwiſchen den Völkern,
welche die Herabminderung der Rüſtungsarbeiten ermöglichen
und die Gefahr künftiger Kriege vermindern
würden. Wir würden, ſo führte der Miniſter weiter aus, alles
tun und nichts unterlaſſen, was nur mit einiger Ausſicht erfolg-
reich zur Herbeiführung von Friedensverhandlungen dienlich
ſein könnte. Um den geeigneten Augenblick hierfür wahrzuneh
men, verfolgen wir ſorgfältig die Entwicklung der Stimmung in
den feindlichen Ländern. So lange aber bei unſeren Gegnern,
wie es gegenwärtig leider der Fall iſt, noch keine Bereitwilligkeit
vorhanden iſt, auf ernſte Beſprechungen einzugehen, ſind wir ge
zwungen, uns zu verteidigen und alles zu vermeiben,
was unſere Feinbe als Zeichen der Schwäche
auslegen würden, was ſie daher zur Verlängerung des
Krieges ermutigen müßte. Die Regierung ſei ſich deſſen voll
kommen bewußt, welche ſchweren Opfer die breiten
volkmaſſen dem Vaterlande gebracht haben
und brigagen, Bleibe auch in Zukunft die Opferwilligkeit
der Bevölkerung der Tapferkeit der Armee würdig, ſo ſei zu
er daß wir in nicht Zeit das gemeinſame

el eines ehrenvollen und dauerhaften Frie-dent erreichen werden.

Wien, 21. Juni. (Korr. Büro.) Miniſterpräſident
Dr. von Seidler empfing in Anweeſenheit des Eiſen
bahn Finanz- und Ernährungsminiſters und des Miniſters
des Innern eine Abordnung der ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiterſchaft, die die Wünſche der
Arbeiterſchaft zur Sprache brachte. Es knüpfte ſich

längere Beratung. Die Verhandlungen werden

en, 22. Juni. Die Sogialdemokratiſche Korreſpon
meldet: Jn der geſtrigen Sitzung des Arbeiter-

rates berichteten die Abgeordneten über ihre Verhand
gen mit der Regierung und deren Entgegenkommen.
Da die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen ſind, vertagte
fich der Arbeiterrat auf morgen abend.

Vom nenen bulgariſchen Kabtuett
G fa, r Hoai. Dulgariſche Pen Kabinett Weenimmt Ralinoff den h und

a Takgét Inneres und 8äpath an wefelgies
nordweſtlich Chatean-Dhloerrh an. Se

bie ſchwerſten Berluſte,

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 22. Juni, abends. (Amtlich.)

Von den Kampffronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Juni. Amtlich wird verlantbart:
Die Kämpfe an der Piave haben geſtern an Heftig-

keit abge nommen. Wo die Jtaliener wie in ein
elnen Abſchnitten des Montello und weſtlich vom

San Donna ihre Angriffe erneuerten, wurden ſie wie
früher unter großen Verluſten zurückge-
ſchlagen.

Der Feind verlor zwiſchen dem 15. und 20. Juni
durch unſere Flieger und durch Abwehr von der Erde aus
42 Flugzeuge, außerdem büßte er vier Feſſel-
ballone ein.

Die Zahl der Gefangenen iſt auf 40000
geſtiegen. Unter dieſen befinden auch einige
tſchechiſch-ſlowakiſche Legionäre, die ſofort
der durch die Kriegsgeſetze vorgeſehen ſtandrechtlichen
Behandlung zugeführt wurden.

Der Chef des Generalſtabes.

Eine Rede Lloyd Georges
London, 21. Juni. (Reuter.) Jn einer Anſprache an die

Premierminiſter der Dominions, die an der Reich skriegs-
konferen z teilnahmen, führte Lloyd George bei einem Eſſen
etwa folgendes aus: Unſere Gäſte vertreten das Selbſtbewußt-
ſein eines großen Reiches in dem Augenblick, wo ein ſchrecklicher
Feind unſer Vaterland zu vernichten ſucht. Die Konferenz ver
einigt die Vertreter von über 400 Millionen Moenſchen, um die
beſten Mittel zu beraten, Recht und Gerechtigkeit auf der Erde
aufrecht zu erhalten. Das britiſche Reich hat das Meer für uns
und unſere Verbündeten freigemacht. England hat ſeit Kriegs
beginn ſechs Millionen Menſchen, die Dominien eine Million
Menſchen aufgebracht. Jndien hat nahezu eine Million auf
geſtellt und iſt im Begriff, noch 500 000 Mann aufzubringen.
Dieſer Krieg hat uns die Realität der Macht des britiſchen Reiches
bewieſen. Ohne das Eingreifen des britiſchen Reiches würde
das Völkerrecht zu Boden getreten worden ſein und der militä-
riſche Deſpotismus in der Welt triumphiert haben.

Balfour zur Friedensfrage
(Schl u

Amſterdam, 21. Juni. Wenn fich herausſtellen ſollte,
daß die vor einigen Jahren geſchloſſenen Verträge im gemein
ſamen Jntereſſe der Allianz der Abänderung bedürfen, ſo zweifle
ich nicht daran, daß die Jtaliener ſelbſt eine Abänderung in
Vorſchlag bringen werden. Hier erklärte ein Abgeordneter, er
erinnere Balfour daran, daß ſich auf der jungſlaviſchen
Konferenz in London deutlich ergeben habe, daß die
italteniſche Regierung geneigt ſei, die in dem Bertrage feſt
elegten Punkte abzuändern. Balfour erwiderte, daß ſeiner An
icht nach dieſer Vertrag keinen Hinweis für den Abſchluß eines
vernünftigen Friedens bilde. Er könne ſich keine größere
Dummhett denken als freiwillig und oſtentativ auf eine Reviſion
der Jnſtrumente einzugehen, die die Beziehungen der Alliierten
regeln, oder drei Jahre hindurch geregelt haben. So weit er ſehen
könne, beabſichtigten die Mittelmächte nach dem Frieden
folgendes Den Alliierten zuſammen unannehmbare
Bedingungen vorzuſchlagen, aber an ein beſtimmtes Mit
glied der Alliierten Bedingungen zu ſtellen, die für dieſes Mit
glied, wenn es nur an ſeine Intereſſen dächte und nicht an die
Intereſſen des Ganzen, außerordentlich günſtig wären. Die
Mittelmächte beabſichtigten auf dieſe Weiſe die Mitglieder
der Alliierten voneinander zu trennen. Einige
von ihnen würden eine iſolierte Stellung einnehmen,
würden dadurch hilflos ſein, denn ſie ſeien nur durch Einig
keit ſtark. Wir wünſchen einen ehren haften Frieden,
aber je mehr die Zett fortſchreitet, deſto mehr find wir davon
überzeugt, daß dieſer Frieden nur durch den Kamp
bis zum Ende erreicht werden kann, dadurch, daß wir darau
achten, daß es nicht mehr in der Macht einer Nation wie Deutſch
land liegen darf, eine Wiederholung der Uebel herbeizuführen,
unter denen die ganze ziviliſierte Gemeinſchaft der Rationen
der Alliierten und der anderen Welt hrffnungslos ſeufzen muß.

Die Kämpfe von Arras bis ChateauThierry
Berlin, M. Juni. Bei den zahlreichen Teilvorſtößen des

Feindes an vielen Stellen der Front von Arras bis Cha
tegau-Thierry machten die Deutſchen bei Abwehr und
Gegenſtoß mehrfach Gefangene. Die blutigen Verluſte der feind
lichen Kompagnien und Großpatrouillen waren vor allem durch
das Verfolgungsfeuer der deutſchen Artillerie und Maſchinen
gewehre außerordentlich ſchwer.
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Neſeligenr auf eHſten und en angrenzende

Von den Kriegslehren
zu den Kriegszielen
Von Wolfgang Eiſenhart.

II.
Wenn nun alſo Deutſchland krankt an der zu kleinen

und ſchmalen europäiſchen Grundlage ſeines nationaler
Staatsweſens, und zweitens an der immer mehr zunehmen-
den ungeſunden Verſchiebung zwiſchen Stadt und Land,
drittens aber an ſeiner ungünſtigen Lage für den Welt
handel, welches muß dann die allein richtioe Kriegs-
ziel politik ſein, in der bei uns Regierung und Voll
ſich einigen ſollen

Man kann darauf nur antworten: die allein richtige
Kriegszielpolitik kann doch nur ſein, dieſen drei Uebel-
ftänden abzuhelfen, d. h. eine breitere Machtgruppe
für unſer Volk innerhalb und womöglich auch außerhalb
Europas zu erſtreben, Anſiedlungsland, wenn
irgend möglich in unmittelbarer Nachbarſchaft Deutſch
lands, zu gewinnen, um unſere Ackerbau treibende Bevölke-
rung zu vermehren, der zunehmenden Verſtädterunç

Deutſchlands ein landwirtſchaftliches Gegengewicht zu geben
und Deutſchlands Nahrungsmittelverſorgung zu ſichern,
endlich aber uns einen beſſeren und ſicheren Zu-
gang zum Weltmeere zu erkämpfen. Jede deutſche
Politik, die ſich dieſe Ziele beim Frieden nicht ſtellt, ſteht
nicht auf der Höhe der Situation und erkennt nicht, worauf
es ankonmt. Denn dieſer Krieg bedeutet wahrſcheinlich die
letzte Möglichkeit für uns, jene drei Gebrechen zu heilen.
Dieſe Möglichkeit wird vielleicht niemals wieder kommen,
und dann wird ſpäter uns das Schickſal ein furchtbares:
Zu ſpät! zurufen. Jetzt oder nie! das iſt die Loſung der
Stunde. Was wir heute verſäumen, wird uns ſo leich
keine Gunſt des Geſchickes wiedergeben-

Mehr Ackerbauland im Oſten, mehr
Machterweiterung in Oſt und Weſt, heran
an die flandriſche Küſte, eine beſſere Aus-
geſtaltung unſeres Kolonialbeſitzes undgrößere Verteidigungsfähigkeit für dieſen, das ſind die ent-
ſcheidenden deutſchen Kriegsziele. Das alte Deutſchland,
wie es Fürſt Bismarck ſchuf, hat ſich gewiſſermaßen über-
lebt. Es war für die Zeit des großen Staatsmannes das
Richtige, das allein Mögliche und Erreichbare. Aber die
Welt iſt rund und dreht ſich. Alles iſt im Fluſſe, wie ſchon
der griechiſche Weiſe Heraklit ſagte. Und dieſen Fluß der
Weltentwicklung müſſen wir Deutſche mitmachen oder von
ihm verſchlungen werden. Mehr Macht, mehr
Raum, mehr Zugang zum Weltmeer und
Welthandel! Oder Deutſchland wird mit Naturnot-
wendigkeit von den im ſchnelleren Tempo wachſenden
großen Weltmächten erſtickt und erdrückt werden. Jſt erſt
einmal nach vielleicht ſchon einem Menſchenalter die nord-
amerikaniſche Union ein Land von zweihundert Millionen
Einwohnern, beherrſcht. das britiſche Weltreich erſt 5-600
Millionen Einwohner ſtatt heute 400. ſtehen uns im Oſten
und Süden erſt einmal 300 Millionen Slaven gegenüber,
dann kann man mit Händen greifen, daß Deutſchland jede
Zukunft verſagt iſt und es, wie das heutige Frankreich,
zum Vaſallen der ſich dann bildenden großen Weltmächte
herabſinken muß.

Was hilft gegenüber ſolchen Erwägungen von zwingen-
der politiſcher Logik alles Geſchrei, wir hätten doch keinen
Eroberungskrieg führen wollen; oder was nützt dies
Phantafieren von „Verſtändigung“ mit unſeren Feinden
und allgemeiner Verſohnungl Die Weltgeſchichte war
immer ein Kampf nicht nur von Jdeen, ſondern leider
auch ein Kampf von Macht gegen Macht, und wird
es immer bleiben. Und ſo ſehen es auch alle anderen Völker
an. Nur der Deutſche neigt zu jener gefährlichen Jlluſions-
politik, die ſich in ſeiner Geſchichte ſtets bitter gerächt hat.

Man kann alſo ſagen: Die Kriegslehren haben ſich für
uns Deutſche klar und unwiderleglich herausgeſtellt. Die
Frage iſt nur, ob eine Regierung an der Spite ſich finden
wird, die mit nüchternem, von Jllufionen ungetrübtem
Blicke die Dinge ſieht, wie ſie find, aber auch den Entſchlui
ſindet, mit rückſichtsloſer Kraft, im Geiſte eines Friedriche
des Sroßen oder eines Bismarck, dieſe Kriegsziele beim
Friedensſchluſſe mit eiſernem Willen durchzukämpfen. An
dieſer Frage hängen die Geſchicke Deutſchlands, an ihr
unſere Zukunft. Ja, von der Löſung der Kriegszielfrage im
obigen Sinne wird es überhaupt abhängen, ob Deutf
land eine Zukunft haben wird. ne ſolche
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hewalt zu unterwerfen, verichen r ter m ofte eLitauer oder der heutigen Belgier kämpfen, ſondernunſere Zukunft und daß wir dieſe zutunſt ch auf
bloße Hoffnung en dürfen, daß im Oſten die de
freiten Polen und Litauer aus Dankbarkeit ſich
zu uns ſtellen werden, und im Weſten die Belgier unſeren
großmiitigen Verzicht auf Eroberungen mit freiwilligem
innigeren politiſchen Anſchluß an Deutſchland uns lohnen
werden.

feſthaltenl!
Noch ſcheinen mir die Dinge im Oſten trotz der

Friedensſchlüſſe völlig ungeklärt zu ſein weiß,
ob die ſtaatlichen Neugründungen dort lebensfähig ſein
werden. Hier wird es für uns noch auf longe Se
Auf der Wacht ſein, um zuzugreifen, wenn ä
wir unſeren dortigen Nachbarn erbaut haben, wieder ein
ſtürzen ſollten und die von uns auf ruſſiſchen Vo g
angenommene Lehre von der „Selbſ ng der
ren Völker“ ſich wieder einmal als Utopie ausſtellen

vor allemſollte. Lebensfrage iſt aber ſchon heute, da
Litauen der deutſchen Einwanderung offen e
gleich in immer feſtere Beziehungen zum deutſ che
gebracht wird. Denn hier und in den baltiſchen
Provinzen liegt ein wichtigſtes Stück deut-
ſcher Zukunft, eine z Lebensdie wir niemals preisgeben dürfen.

Jm Weſten aber gilt es, nun endlich die Konſe
quenzen zu ziehen aus unſerem dreihundertjährigen Kampfe
mit Frankreich. Es gilt hier einen G unſchädlich
zu machen oder wenigſtens wirkſam zu ſchwächen, deſſenſtets angriffsbereite Politik auf Deutſchlands Entwicklung

wie ein hemmender Alpdruck ſeit den Zeiten des dreißig-
jährigen Krieges ruht, deſſen ſtete Feindſchaft unſere kraft
volle Betätigung in der Weltpolitik immer wieder zur Un
möglichkeit macht. Die Nähe dieſes ge ruage Nachbarn
lähmt unſere Politik in der außereuropäiſ lt und legt
zu viel Kräfte feſt, die uns an anderen Orten fehlen.

Gegen England aber, das nach ſeiner dreihundert
jährigen neueren Geſchichte niemals einen ſtarken wirt
ſchaftlichen und weltvolitiſchen Aufſchwung Deutſchlands
dulden wird, führe man den entſcheidenden Schlag dort, wo
man wirklich das ewig eiferſüchtige, ewig kriegserregende
Jnſelreich treffen kann: d. h. man unterwerfe Belgien
der deutſchen Oberhoheit und faſſe Fuß an der
flandriſchen Küſte. Alle anderen Maßregeln, um
uns gegen neue Kriege mit dieſem gefährlichſten unſerer
Feinde zu ſichern, ſind Palliativmittel.

So iſt uns dieſer Krieg mit ſeinen ſchweren Nöten zum
Lehrmeiſter für unſere Politik, zum Wegweiſer unſerer Zu
kunft geworden. Die Frage, welche llionen der beſten
Deutſchen heute auf der Seele brennt, iſt nur, ob auch
unſere Regierung, die verfaſſungsmäßig über den
Frieden zu entſcheiden hat, ſich dieſe Lehren und ihre prakti-
ſchen Folgerungen aneignen wird? Das muß entſcheiden
über Deutſchlands Zukunft für Jahrhunderte.

Unterſtaatsſekretär Dr. Müller
zur Ernährungsfrage

Berlin, 22. Juni. Jm Ernährungsausſchuß des Reichs
tages führte Unterſtaatsſekretär Dr. Müller aus
Oeſterreich- Ungarn hat zur Aushilfe in ſeiner
gegenwärtigen außerordentlichen Notlage Nahrungsmittel
aus den Beſtänden für die Zivilernährung
nicht erhalten. Dagegen hat die Oberſte Heeres
leitung im Einwernehmen mit dem Kri rungs
amt lediglich aus ihren Beſtänden eine verhältnismäßig ge
ringe Menge Waren geliefert. Dieſe Mengen müſſen der
Oberſten Heeresleitung von Oeſterreich zurück
ge liefert werden, ſo daß alſo eine Jnanſpruchnahme der
für die Zivilbevölkerung beſtimmten Mengen an Brot
getreide in keiner Weiſe in Frage kommt. Eine Ver
mehrung der Fleiſchration im gegenwärtigen
Augenblick iſt noch nicht möglich, weil durch die ver
mehrte Abſchlachtung des Rindviehs die ganze Milchwirt
ſchaft und Fettverſorgung in Frage geſtellt iſt. Anderer
ſeits ſoll eine Kürzung der Fleiſchration bis zur
Verſorgung aus der neuen Ernte vermieden werden.
Darüber, ob nach Beginn der neuen Ernte und der dann
wiedergegebenen vollen Brotration und reichlichen Beliefe
rung mit Kartoffeln, Gemüſe und anderen Lebensmitteln
vorübergehend die Fleiſchration zeitweilig ge-
kürzt wird, oder aber fleiſchloſe Wochen einge-
führt werden ſollen, ſchweben zurzeit Beratungen. Zur
zeit geſchieht alles, um die Schweinezucht zu fördern.

Entſchließung des Hanuptausſchufſes des deutſchen
Städtetages

Berlin, 22. Juni. Der heute unter dem Vorſttz bes Ober
bürgermeiſters Wermuth tagende Haunptausſchuß des
Deutſchen Städtetages, deſſen Mitgliebderzahl jetzt 129
Städte ſtatt früher 53 Städte beträgt, und dem nicht nur die
Bürgermeiſter, ſondern auch Stadtverordnete angehören, nahm
einſtimmig zur Lebensmittelverſorgung eine Ent
ſchließung an, in der es u. a. heißt: Es muß die für die
ſtädtiſche Bevölkerung ſelbſtverſtändliche Forderung mit Nachdruck
wiederholt werden, daß, ſo lange die Verknappung der Lebens-
mittel und Futtermittel andauert, die öffentliche Bewirtſchaftung
für die hauptſächlichſten Lebendmittel beſtehen bleibt. Die Be
engung und Beläſtigung, die ſich aus der Zwangswirt-
ſchaft für das ganze Volk ergeben, können aber nur bann ge
rechtfertigt werden, wenn die Waren auf billigſtem und

i WegeDieſer beſte Weg beſteht er am Feſthalten an alten
Formel, daß es Aufgabe der Reichs und Staatsſtellen iſt,
Waren zuverläſſig in einer für den etwa vorgeſchriebenen K
anteil wirklich ausretchenden Renge
ſchaffenheit und möglichſt geradlinig
teilungsmäßtg“ zuzuführen,
Kiaeinen Wir Wien i S u eEinzelnen
rung über die Kohlenfrage führte zur ebenfalls ein
ſtimmigen Annahme von Leitſätgen, bei benen
langen im Vordergrunde ſteht, daß die
angelegen ſein laſſen müſſe, mit der gebßten Energie und
Schnelligkeit den Wintervorrat des Hausbrandes

den Gemeinden Kcherzuſteſlen.
on

Sondern es heißt hier Zugreifen und
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Zur BVeſchlagnahme der holländiſchen Schiffe

g,„ 21. Juni Die Srtietung desvom Miniſterium des Aeußern veröffentlichten Noten-
austauſches zwiſchen der engliſchen und der
amerikaniſchen Regierung einerſeits und der

Degwenn andererſeits über die De
9 ch ff e durch

e

Die Landwirtſchaft nach dem Kriege
Nachgerade iſt es n dieſes Kriegese

es Deutſ orratspolitſtguf fehlen laſſen. anderenTeile unſere Leiden dem Hin politiſcher An

in das h wirta l t r i n t e adgrö w 5 lange per e
lebens, wie a wei r Beſchrantene
e heweſen wäre Der u r re

Wirtſ litik t aber nicht die Vermeh.r e ſondern nur die Erfaſſ
r und die Ausa ber n künftige s
h un e e rinh enBraun in der Einleitung des vorr ihm in u

Dr. Dade egebenen Werkes „Arbeitsziele derLandwirtſ e dem Kriege eine Beibehaltung, ja

re h 3 235 die Wn S hre n ſein emu man vielmehr n daß die da

u darüber

s rS e ekraft, U

t ü rlichen e Privatei
klug verwaltet und der

wird. Di

wußtſeinm, det,bringen Wun fertig. So ähnlich ſprach der Dichter Ludwiga ſchön und er
Mit der Aufhebung der Stagats wirtſchaft ſoll

micht jede Beeinfluſſung der Landwirtſ aufhören. Nebe
weitausſchauender Schutzzollpolitik wird Staat durch Be

ug von Arbeitskräften, von Geſpannen und Ackergerät
tlichem Dü der Landwi r ben; auchbei der hen und der ne et

eslichen N auf den land wirtſchaftlichen Schulen liewichtige e 8
Prinz Leopold von Bayern in Dorpat

Kowno, 21. Juni. Wie die Baltiſch Litauiſchen Nach
richten berichten, beſichtigte rin Leopold von
Bayern in Begleitung ſeines Sohnes des Prinzey
Georg von Bayern geſtern die Stadt Dorpat.

Zur parlamentariſchen Lage in Oeſterreich
Wien, 21. Juni. Jn parlamentariſchen Kreiſen wer

den keine allzugroßen Hoffnungen gehegt, daß durch die
morgen zu erwartenden Beſchlüſſe des Polen-
klubs die parlamentariſche Lage eine Beſſerung erfahren

Die Konſtantinopeler Konferenz
Konſtantinopel, 21. Juni. Ein Leitartikel des Os

maniſchen Lloyd beſagt: Das bekannte frühere Mitglied der
Duma und Miniſterpräſident der transkaukaſiſchen Republik
Gegetſchkori hat einem Vertreter unſeres Blattes gegenüber
der Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß die Konſtantinopeler
Konferenz eine befriedigende Löſung der Kaukaſusfrage

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 22. Juni. Generalſtabsbericht vom 21. Juni.
Mazedoniſche Front: Auf beiden Seiten des

Ochrida-Sees und nördlich von Bitolig war das Artil-
leriefener auf beiden Seiten zeitweilig lebhaft. Südlich von
Huma machte unſere Artillerie mehrere erfolgreiche Feuer
angriffe. Die feindliche Artillerie beſchoß die Stadt Serres,
wobei ſie einige Häuſer zerſtörte und mehrere Frauen und Kinder
der Ortsbevölkerung tötete. Jm Wardar- und im Struma-
Tal auf beiden Seiten lebhafte Tätigkeit in der Luft.

Eine engliſche Sondergeſandtſchaft in Tokio

London, 22. Juni. (Reuter.) Jn Tokio traf eine
Sondergeſandtſchaft mit dem n Connaught an
der Spitze ein, um dem Kaiſer den britiſchen Feld
marſchallſtab zu überreichen,

Das engliſche Gefangenenlager Pattishall

über ige Ve„gtiſae

e denti waren dort, wie einurrterofigier im e hre 1917 le er

c n c retier au enWänden, die nicht mit l e
den. V verſ die die Riſſe m erzu Wind, Regen und unbehi indie hinein. Wenn die Morgens aufwachten, ihre oft mit Schnee bedeckt. Z.
eine gang Kohlen r eRäume faſt gar nicht t werden. Folge davon war, daß
vielen en und Füße erfroren. So erging es
K. Als er ſich deshalb an den Argt wanodte, erklärte ihm die
er könne dagegen tun. Mit den Worten: en Sie ſich
a eine Salbe aus Deutſchland kommen!“ ereinen n eci,So verfährt man mit den deutſ in7 engli i panleen, das prf re
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Kinderſchutz- Verband
öffentlicher Tagung zuſam

Hummer 316. Jahrgang 211.

Provinz Sachſen und Umgebung
Jahrestag des Preß verbandes für die

Provinz Sachſen
Esp. Aſchersleben, 21. Juni.

Der Ev. S reßverb ddo. Juni ſeine 25 3 er u n r
reicher r von Vertretern und Gäſten. ge ene
lusſchußſitz ung unter von P. Walther Kirch-
ſeilingen allerlei Geſchäftlichem einen Vortragneben
n P. Heine Grätz (Poſen), dem früheren Leiter des Poſen

s, über: i Te
o mrLiletwor Swieregzewski, der

ins Pfarramtim Pre band demnächſt
witteil aus der Jahresarbeit. beide Darbietſchloſſen Abends hielt dor

die thäusirchenſamml zum Beſten der „Heimatpoſt“, desn ſeit los e e keberen gehe h
n VertretungDie Generalverſammlung leitete

gonſiſtorial Präſident D. v. Doerming. Die
hielt Sup. Tie mann Aſchersleben. Nach Begrüßung der Ver

ßreß verbandes für Deutſchland (Di
des Provinzial Ausſchu für Innere ion P.durch den erno ten i
u und die re ſprechen kam, beantwortete unter
jebhaftem Beifall der Verſamnlung Hinderer die

„Was kann geſchehen, um die Wirkung
der Aue Beareennn We ſonen z u e urkn

Die e ng, ürungen folgte, erörterte mancherlei Zukunft ben
ſher Preßarbeit, die auch für die Provinz Sachſen in An
griff genommen werden ſollen. Direktor Swierc bot den
Fahresbericht, der über Freud und Leid wachſenden
ürbeit zu berichten wußte. Der bisherige Vorſitzende, Prof. Dr.
graeber Halle, Rektor der Latina, iſt wegen Arbeitsüber
bürdung zurückgetreten; einen Nachfolger hat er bisher roch
nicht gefunden. Aus dem Vorſtande ſcheidet demnächſt Ex.
degel aus, der im Oktober Berlin überſiedelt.
weiſe bleibt er mit der evangeliſchen Preßſache, um die er hohe
verdienſte hat, eng verbunden, da er das Präſidium des Evan

liſchen Preßverbandes für Deutſchland übernommen hat. ZurFermehrung der perſönlichen Arbeitskräfte und zur Entlaſtung
des Direktors t die Anſtellung eines zweiten p.
dakteur und mderredner beſchloſſen worden. Das alte Ar
beitsjahr ſtand vor allem im Zeichen des Reformations
dankes, der bekannten evangeliſchen Volksſpende. Jhr Er
gehnis ſoll dem Ausbau und der r der Verbandstätig
ſeit te kommen. Eingegangen ſind in ganz Deutſchland
1 067 Mk. davon entfallen auf die Provinz Sachſen
rund r eher Mk., im Reg.Merſeburg im Erfurt 9 788 Mk.m m den Grafſchaften 2 058 Mk.

Eine Kundgebung an unſere Prodtunzpreſſe,
hie Direktor Swierczewski vor und begründete,
einſtimmige Annahme:

e zu
und vertiefen. Er bittet ſie, fernerhin in bewußtemKeallemus Heimatsliebe d Geneinee h
Ehrfurcht für die heiligſten Güter zu pflegen.

e ehe See rer h S San an röger e KaMettsrat v. Berg im Auft des Kaiſers folgendes Dank
telogramm geſandt: „Se. Maſeſta der Kaiſer und König haben

r n der Zſbaunh uneiche r o um ä Regierun umFtenden enigegeng nennen un laſſen Ter deg ben Gebenten

Z. Magdeburg, 22, i. Deutſche Kinderſchutz-e Unter ſehr Wer Qeligui von ar I
v erinnen der Kinderſchutz- und Jugendfürſo ngaus allen Teilen des Reiches trat hier a der Deutſche

(Sitz Berlin) zu zweitägiger

Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

derſchutz in Stadt und Land bildete das Grundthema

3 Wichtigkeitvenden B ng e deder de, Oerlandesgerichtsrat Dr. Feiſenberger-
Celle in r Begrüßungsacitſprache betonte, die größten
damit geleiſtet werden,
körperlich und ſittlich geſund zu erhalten. v

eü e tzbewegung und eine
chen.

n üblichen r v ein Huldian den Kaiſer abgeſandt worden als demArt der aienh ſprach Direktor Dr.

d d r d a desnderſchutzes innerha er Jugen rſorge,i und enderes ein

r e charfe Bekämpfung des Bettel
e 2Kinder ein m t te einen engen grſammenſchiny der be

T

i die erzi öglichkeit vere

rf i. „Kinderſchutz in ländlichen Beirken“. Abends ſprach im Bürgerſaal des Rathauſes Frl.
Klockow Charlottenburg über den „Zuſammen-

ang des Kinderſchutzes mit der Jugendhelfer-
bewegung. Der zweite Verhandlungstag brachte eine Reihe
von Vorträgen, die r mehr ſpezieller Natur behandelten.

rat Dr. Nollau- Köslin ſprach über die „Kreis-

chaft

Achilles- ig und Rektor nüber en und Auch dieſe Vorträge
vi nkenswertes Material zur Förderu desnderſchutzes in Stadt und Land. Die Magdeburger La ung

wird zweifellos dem Beſtreben,“ dem vorbeugenden ne

men. Der vorbeugende Kin-
„J-J—-”c J J„J„J„„SZ -„JZS -ZS J

Nachdruck verboten.

Da oben in Pommern
24) Roman von Horſt Bodemer

Vor der Küche blieb ſie ſtehen, ihre Hände ballten ſich
zu Fäuſten, tief holte ſie Atem. War das nun „Zufall“,
daß Sigismund Kraft gerade in dieſen Togen zurückge-
kehrt war? Weiter zu grübeln fand ſie keine Gelegenheit,
denn eben kam der Diener, auf dem ſilbernen Tablett
Kaffee und Teekanne, aus der Küche.

e darf wohl melden, gnädiges Fräulein?“

Raſchen Schrittes kehrte ſie in das Arbeitszimmer
hres Vaters zurück.

Als ſie die Schwelle überſchritt, traf ſie ein Blick aus
vreitfeldts Augen, ein bang fragender.

Da blieb ſie an der Türe ſtehen und ſenkte die Augen.
Schweigen herrſchte ſekundenlang, bis der Diener in großer
livree meldete:

„Es iſt angerichtet, gnädige Frau!“
Sofort erhob ſich Frau Meiſenbach. Mellenow reichte

hr galant den Arm. Breitfeldt trat auf Dorothee zu, man
ging über die Diele in den Speiſeſaal, Herr Meiſenbachwehte den Beſchluß.

Nach und nach wich die Spannung. Mellenow zeigte
ſich erſt von der gemütlichen Seite, dann als Landwirt, der
ſeinen Beruf verſteht. Da wurde auch Herr Meiſenbach ge
rächiger. Wenn es ſich um Geſchäfte handelte, ſaß er
mmer gleich noch einmal ſo ſteif auf ſeinem Stuhl, dann
var ihm alles andere gleichgültig.

Ein Gang durch die Ställe ſchloß an. Mellenow
machte Vorſchläge, die Hand und Fuß

„Waſſerkalamität hier oben groß, weiß ich! Das Ran
ſhleppen iſt ein teures Vergnügen, Arbeitskräfte werden
erbraucht, bei Jhrem Geldbeutel, Herr Meiſenbach, legte
i mir ein Pumpwerk am Riederſee an. Dann kommen

kleinen ter von gang allein und bitten um An
e dwilich nicht haute und morgen, aber in ein paar
dah

die ihm ſeiner Wichtigkeit nach gebührende Beachtung zu ſi
ſchätzenswerte Dienſte geleiſtet haben.

Weißenfels, 22. (Kommerzienrat undStadtrat Paul Gürth) iſt im Alter von 52 Jahren ge
ſtorben. Der Magiſtrat der Stadt verliert in ihm einen lang
jährigen treuen Mitarbeiter. Beſonders aufmerkſame Förde-
rung verdankt ihm neben dem Verſchönerungsverein das
ſtäd tiſche Mufeunm.

Aus dem Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, 21. Juni. (Für
die h ſind bis jetzt bei der Kreiskommunalkaſſe als Sammelſtelle insgeſamt 29 628 Mk. einge
gangen, davon haben geſpendet die Kaligewerkſchaft Obergebra
9400 VMk., der Kreis 6000 Mk. Dr. Bertholt in Obergebra 8000
Mark, Kommerzienrat Emil Vogel in Leipzig-Plagwitz, Beſitzerdes Eiſenhüttenwerks Sorge, 8000 Mk. und die Veanuen und
Arbeiter des Kaliwerks Obergebra 8026 Mk.

K. Wol Kr. Bitterfeld), 21. Juni as Verdifk ren z) ſüd Rrlegeie ake Anheerſtehe Schuſter vor v

Juni.

ckenden Regen war

ermahnte der erſte, während
ſſionsſuperintendent Schumann uns im Geiſte in die ſchöne

deutſche Kolonie am Njaſſa führte, in der das Miſſionswerk in

Blüte ſtand. i
o. Gotha, 21. Juni. (Ei n e ergiebiger Hamſter-

a a den e den Einwoeit einiger aufgefallen, regelmäßig gegen Abenr Feer Laſtauto durch derr Ort gefahren kam, das in der Nacht

in ſcharfer r zurückkam. Jn einer der letzten Nächte legten
S einige e gen auf die Lauer.Straße war ue en eines Leiterwagens geſperrt.Gegen Morgen kam das Auto in ſchneller Fahrt her er

aber vor dem Hindernis Halt m Es wurde nun unter
ſucht, und man entdeckte in ſeinem Innern ungefähr 830 Zent-
ner Mehl und Hülſenfrüchte, ferner fand man noch ein ge
ſchlachtetes Rind vor. Der Fund hatte einen Wert von
annähernd 4000 Mark.

Sonntag, den 23. Mat 1918

Kus Halle und Umgebung
Halle, 23. Zuni

Halleſcher Beamtenausſchuß
Der Halleſche Beamtengausſchuß hielt eine ſtart

beſuchte Sitzung ab. Der Vorſitzende machte eine Reihe von
Mitteilungen. Sodann wurde einſtimmig be-

der Jntereſſen gemeinſchaft deut
eamtenverbände in Berlin beizutreten.

Herr Sperl einen Vortrag über die Kohlen
ü u. a. aus: Die Maßnahmen der

Beſchränkumg; Orte erhalten meiſtens mehr als
lle, ei Dem l aber aba. r

Geſhee ipare dipare ſicher große Mengen, n

manche Jnduſtrie-
und die Behörden zu reichlich beliefert würden.

Da ſei es nötig, daß eine Kohlenkommiſſion gebildet würde, in
die a die Verbraucher entſprechend berufen würden. Dieſer
Kommiſſion müſſe es obliegen, genaue Feſtſtellungen vor
zunehmen, ob die Verteil richtig erfolgt. Er ſchlug ſchließlichvor, eine Eingabe an den Nagiſtrat einzureichen und das Vor

gehen des Handwerkermeiſtervereins zu unterſtützen.
Zum Punkt „Ernährungsfragen“ führte der Redner (Herr

Oberbahnaſſiſtent Krüger) etwa folgendes aus: Jm Reichs
tage hat der Direktor des Bundes der Landwirte, Abgeordneter
Dr. Röſicke, einen Antrag eingebracht, der eine grundſätzliche
Aenderung des gegenwärtigen ſtagtli Ernährungsſyſtems be
zweckt. Bei Getreide und Kartoffeln ſoll danach nur ſoviel
beſchlagnahmt werden, wie zur Ernährung der Bevölkerung mit
dem niedrigſten Einkommen ausreicht. Der überſchießende Teil
der Ernte ſoll bei freier Preisbildung in den freien Handel
übergehen. Der Mittelſtand und die Beſſergeſtellten würden
ihren Bedarf an Brot und Kartoffeln im freien Verkehr zu
decken haben. Ein ſolcher Antrag muß mit Entrüſtung zurück
gewieſen werden. Bei ſeiner Ausführung würde er die Lebens-
haltung weiter Kreiſe, insbeſonder der Feſtbeſoldeten, ſtark herab
gedrückt haben. Was die Obſtfrage anbetrifft, ſo ſehen wir
z. B. Kirſchen auf dem Ladentiſche der Händler wohl kaum.
Wenn man aber mehr als 80 Pfennige bietet, dann kann es
vorkommen, daß die vorher unſichtbare Ware aus der Ver-
ſenkung erſcheint. Den Verkäufer trifft hierbei nicht immer die
Schuld. Hat doch ein Verkäufer rundheraus erklärt: „Will ich
für die Verbraucher überhaupt Kirſchen haben, ſo muß ich iw
voraus mindeſtens 1,20 Mark oder mehr anlegen.“

Gewiſſe Vorkommniſſe in der hieſigen Sebens-
mittel verſorgung bedürfen der Beſprechung. Einmal
ſchon nahm der Halleſche Beamtenausſchuß Veranlaſſung, wegen
des Vorverkaufs von Räucherfiſchen (ehe die Tageszeitungen
die entſprechenden Bekanntmachungen brachten) vorſtellig z
werden. Sollte ungeachtet geſpannteſter Lektüre (auch der Lit-
faßſäulen) ich es dennoch überſehen haben, daß zum Verkauf in
der Talamtſchule gelangten: Spitzknochen, Eisbeine, Gänſeſleiſch,
Beuteſpeck, Schweizerkäſe, Oelſardinen, Heringe in Doſen uſw.
Oder hatten auch bei dieſen Einkäufen nur die Eingeweihten
Kenntnis bzw. rechtzeitige Kunde von der bevorſtehenden Ver-
äußerung erhalten? Zutreffendenfalls würde in Zukunft auch
ich mich bemühen, die Gunſt einer Dame der Halle oder einer
der ſonſt in Frage kommenden Perſonen zu erringen. Die
le Gelegenheit möchte ich nicht vorübergehew laſſen, für

treten. Der nn, der Konſumverein öffnet aber erſt
um 8 Uhr, die ſtädt. Brotmarken-Ausgabeſtelle uſw. öffnet gar
erſt um 9 Uhr die Pforten! Dazu gibt es geſtern Butter, heute
Gries und morgen e oder dergl. Hierdurch werden
ſehr viele Laufereien notwendig, trotz mangelnden Schuhwerks
und ungegchtet geringerer Ernährungsweiſe. Deshalb muß
die Oeffnung der Ausgabeſtellen von 8 Uhr ab
gefordert werden. Tritt in jetziger Zeit der Fall einer Erkran
kung oder Ernährungsſtöung ein, dunn Gnade uns Gott! Am
gefährlichſten wird ein ſolcher Zuſtand beſonders für ältere
Leute. Hinſichtlich der Bewilligung von Kranken
ernährung iſt Beſſerung dringend nötig Jetzt
entſcheidet mit der betreffenden Stadtſtelle eine dreigliedrige
Aerztekommiſſion. Nun wohnt einer dieſer Herren im Süden,

„Natürlichl Sie als Geſchäftsmann, ſehen die Sache
mit den richtigen Augen an! Das war auch nur ſozuſagen
das Präludiuml! Jch weiß eine Firma, die Jhnen das
alles 78 ſchnell und verhältnismäßig billig macht! Jeden-
falls koſtet Jhnen der Beſuch des Jngenieurs nichts, ver
langen Sie doch einen Koſtenanſchlag!“

Herr Meiſenbach ſchrieb ſich die Firma auf. Weiter
gingen die Herrſchaften,

„Blutauffriſchung“, ſagte Dickerchen im Schafſtall. Ge
rade jetzt ſind die Bockauktionen. Wolle hat in den letzten
zwei Jahren angezogen und wird's weiter tun!“

„Meinen Sie? Ich bin ja noch Anfänger in dieſem
Berufe, aber die Schafhaltung iſt doch nach der Statiſtik
ſehr zurückgegangen!“

„„Statiſtik! Mitunter ein liebes Kind! Na ja,
es iſt wahr. Aber der Rückgang kommt nicht lediglich da
von, daß aus Auſtralien und Südafrika die Wolle in
Maſſen durch unſere Schiffe hereingebracht wird, übrigens
ſchnellen dort jetzt die Preiſe rapid in die Höhe, weil die
Leutchen beſſer leben wollen und die Nachfrage wächſt, je
mehr ſogenannte kultivierte Menſchen auf der Erde herum-
laufen! Nein, mein Verehrteſter, laſſen Sie ſich nicht blen-
den, das hat noch ganz andere Gründel Wir wirtſchaften
jetzt rationeller, laſſen keine Brache mehr liegen, haben alſo
ein Futter für ſo viel Schafe! Sie aber haben Weiden

genug, ich weiß das! Und weil Sie die haben, Fohlen
ziehen! Trotz der Automobilel Die Remontekommiſſion
geht mit den Preiſen tüchtig in die Höhe und dann macht
man ſich damit Liebkind bei der Regierung und das ſchadet
zum allermindeſten nichts

Die beiden Damen ſtanden mit Breitfeldt dabei. Sie
ſchwiegen alle drei. Dorothee beobachtete den großen,
ſchlanken Nachbarn heimlich. Ob ſie ihn wohl würde lieben
können? Der gute Junge brauchte die Sporen! Vielleicht
hatten die ihm nur im Leben bisher gefehlt! Wenn ſie ihm
den kleinen Finger reichte, ihn erſt einmal ordentlich
„warm“ machtelf Bei dem Gedanken überkam ſie der

e ein bischen nocken wollte fte ihn d
An chternen Knallerei am Niederſee! e

„Herr von Mellenow. Sie hätten Reichstagsabgeord-
neter, vielleicht gar Landwirtſchaftsminiſter werden
müſſen!“ rief ſie übermütig.

Er ging auf ihren Scherz ein.
„Was nicht iſt, kann ja noch werden!“
Exzellenz na ja, Platz für Ordensſterne iſt auf

Jhrer Bruſt, verzeihen Sie ſchonl Aber mir iſt hier
die Luft zu dumpfl! Kommen Sie, Herr von Breitfeldt,
der Vortrag dauert mir zu lange, wir luſtwandeln ein
wenig draußen!“

Da bekam der Klexl Courage, er ließ ſich das nicht zwei
mal ſagen. Trotzdem Frau Meiſenbach ein Geſicht machte,
als ſei es erſtarrt und langſam an ihren Mann herantrat.
Wie eine ſtumme Aufforderung ſah es aus, ein Machtwort
zu ſprechen. Aber der tat's nicht! Und der dicke Mellenow
redete drauf los, als hinge ſeine Seligkeit davon ab!

Und als die beiden jungen Menſchenkinder vor der
Stalltür ſtanden, ſah Dorothee Alex Breitfeldt an, erſt ernſt
und dann lachte ſie hell auf.

„Hier auf den ekligen Steinen läßt ſich's nicht luſt
wandeln, gehen wir in den Garten!“

Sie ſchritten dahin. Alex würgte es in der Kehle.
rhes den Angriff wagen? Vollte ſie ihn heraus-
ordern

„Sie bedauern doch nicht, daß Jhnen die Weisheit
Jhres Schwagers entgeht?“

„Aber gnädiges Fräulein?“
Das war alles, was Alex Breitfelbt ſagte.
Und als Dorothee die Gartenpforte öffnete, fragte ſie

ihren Begleiter:
pudi „Farum ſind Sie eigentlich immer ſo fürchterlich ein

ig?“
Da nahm er allen Mut zuſammen.
„Es iſt mir nicht gegeben, gnädiges Fräulein, mein

Herz auf der Zunge zu Jch glaub' aber noch lange
nicht, daß dies ein Fehler iſt!“

Sein Geſicht hatte ſich dunkler gefärbt, die Hände hiel
ten die niedrige Pforte umklammert.

(Fortſetzung folgt
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der zweite in der Mitte, der dritte im Norden der Stadt.
Selbſt beim beſten Willen und bei größter Beſchleunigung kann
es vorkommen (und es iſt vorgekommen), daß der Kranke
geſtorben iſt, ehe die Bewilligung beſſerer oder
anderer Graälhrung in ſeine Hände gelangte.
Ganz gewißenhafte Aerzte vermerken jetzt auf den betr. Srift
ſtücken meiſt die Worte: Lebensgefahr im Verzuge!“ Hinſicht
lich der Ausſichten der Obſtverſorgung kann man ſcho
jeßt ſagen, daß es verkehrt war, die Verpachtungen zu ſo hohen
See erfolgen zu laſſen. Ein Vergleich läßt erkennen, daß die
Erlöſe das 5 bis 10 fache der ſchon überaus hohen Pachtpreiſe
von 1917 betragen. An einigen Orten wurde das 12- bis
a fache des Erlöſes der Friede nsjahre bezahlt. Es nimmt daher
nicht wunder, daß ganze Wirtſſhaftspachtſummen allein aus
dieſen überaus hohen Einnahmen aus der Obſternte aufgebracht
werden. Jm Rachwort forderte der Vortragende eindringlich
auf zur Sammlung und Brocken und Obſtkorne, unter Erläuterung der betr. kanntmachungen in den
hiefigen Tageszeitungen. n. der anſchließenden Ausſprache
führte der Vorſitzende aus, daß die Haupturſache der Kohlen
knappheit jetzt kaum beſeitigt werden könne. Immerhin laſſe
ſie ſich etwas abſchwächen. n müſſe eine gere Ver

T gefordert werden. r vie Stadt empfehle ſich eine
Kohlenkemmiſſion, die ſich euch aus Vertretern der Jn
duftrie, des Kleingewerbes und der Verbraucher der Hausbrand
kohle zuſammenzuſetzen habe. Deren Aufgabe müſſe darin be
ſtehen, zu prüfen, ob nicht bei der Kriegsinduſtrie und nament
lich bei öffentlichen Anſtalten Erſparniſſe im Kohlenverbrauch
möglich ſeien. Die Behörden r ein Einſehen haben und
durch Einführung der durchgehenden Arbeit-
zeit den Kohlenverbrauch vermindern. Private Büros und
die Geſchäfte würden ſich ficher anſchließen. An dem Vertei
lungsſyſtem des Brotes und der Kartoffeln dürfe nichts geändert
werden. Das ſage er trotz vieler Mängel, fonſt werde die Ver
ſorgung gefährdet. Die Verhältniſſe auf dem Obſt- und Ge
müſmarkt ſeien völlig verfahren. Alle Einwirkungen waren er-
folglos. Von der Preisprüfungsſtelle in Halle ſei nichts zu er
erwarten, fie verſage. Vom Magiſtrat müſſe aber wenigſtens ver
langt werden, daß er für eine gleichmäßige Abgabe des Obſtes
und Gemüſes ſorge. Den Händlern dürfe nicht erlaubt werden,
nur an beſtimmte Leute zu verkaufen.

Die Verſammlung ſtimmte dieſen Ausführungen einmütig
zu und beſchloß eine Eingabee an den Magiſtrat zu
richten und der Eingabe des Handwerkermeiſtervereins an die
Reichskohlenſtelle beizutreten.

Dalitäriſches. Befördert wurden: Oberleutnant d.
Reſ. Niſchwigtz (Gera), des Jnf.Regts. Nr. 94, zum Haupt
mann; ebenſo Oberleutnant d. Landw.Jnf. 2. Aufg. Keller
mann (Meiningen), Oberbeutnant Neubert, des Jnf.Regts.
Nr. 158 (Eisleben), jetzt beim Erſctz-Batl. dieſes Regiments,
zum Hauptmann. Zu Oberleutnants Leutnant derReſ. Jeſu u, des Feldart.-Regts. Nr. 70 (früher Meiningen),
jetzt bei der 2. Erſatz-Abteilg. d. Feldart.-Regimenter Nr. 69,70.Zu Leutnants der Reſerve: Wacht meiſter Sch ne i
der (Halle a. S.), d. Landwehr 1. Aufg. der Telegraphentruppe;
Vigzefeldwebel Mögel, Wilke, Foerſter (Braunſchweig)
und Friedrich (Sangerhauſen), im Jnf. Regt. Nr. 82; Vigze
wachtmeiſter Sach ſe (Aſchersleben), des Telegraphen-Batls.
Rr. 1, Svenius (Hulle a. S.), des Teſegraphen- Batls. Nr. 2,
Siebers (Braun ig), des Telegraphen-Batls. Nr. 5 und
Leſſing (Eisleben), der Telegraphentruppe; Vigefeldwebel
Jfland (Sondershauſen), im Jnf.- Regt. Nr. 94, Seyd

ningen), der Jnfanterie, Hupach (Mühlhauſen i. Thür.),
Conrad (Stendal), beide der Jnfanterie, Schliephake
(Halberſtadt), der Landw.Jnf. 2. Aufg., Ehrenberg und
Behnke (Torgau), der Jnfanterie, Köppe (Stendal), in der
3. Kompagnie des Pionier-Batls. Nr. 4, dieſes Batagillons,
Schrader (Mandeburg), der Landw.Jrf. 2. Aufg., Boehr
(Weißenfels), der Fußartillerie, Teichert (Gero), der Jnf.
Zu Faähnrichen: die Unteroffizere: Hütterott, Kache
und Verres im Jnf.-Regt. Nr. 82. r rBerndt (Mühlhauſen i. Thür.) hat die Erlaubnis zum Tragen
der A. Uniform erhalten; Leutnant d. Reſ. Schiefer (Wei-
n m r rn e mit Fg et Penſion und diezum n der Uniform Landw.Jnf. Offizieredes e eng g. InfOffisne eit. Georg Schmidt, der alsPaſtor im Ruheſtand in Halle lebt, feiert am heutigen Tage
mit ſeiner Gemahlin das ſeltene Feſt der Goldenen Hochzeit.
Dr. Georg Schmidt der in völlig uneigenwütziger Weiſe der
Halbeſchen Zeitung ſeit Jahren allerlei familiengeſchichtliche
Vachrichten zu übermitteln pflegt, iſt allen Leſern unſeres Blattes
wohlbekannt. Er iſt Mitglied der Kgl. Akademie der Wiſſen
ſchaften in Erfurt, Ehrenmitglied der Oberlauſitzer Geſellſchaft
für Wiſſenſchaften in Görlitz, des Vereins „Herold“ für

iltenkunde in Berlin und des Heraldiſchen Vereins „Klee
in Hannover, iſt außerdem Mitglied des Geſchäfts

den Ausſchuſſes vom ntralverein für Familienkunde
in Leipzig und korreſpondierendes Mitglied des Kaiſ. Kal. Ver
erns für Wappen und tlienkunde in Wien. Bis Anfang
1918 war er Vigzepräſident des Thüringiſchſächſiſchen Geſchichts-
vereins zu Halle, einer Stellung, welche nach den Tode des
Profeſſors Hertzberg ihm übert
Mitglied der
und

März
rcrick Sti

am 238.

und inBraunsdorf bei Merſeburg im geiſtlichen Amte ſtehen. Ein
Schwiegerſohn Dr. Georg Schmidts, Paul Eckardt, iſt während
des Krieges in der Kaiſ. Ottomaniſchen Munitionsfabrik in Kon
ſtantinopel rätig, eine andere Tochter iſt Vorſteherin ernes
Damenſtiftes in Berlin, während die dritte als Geverbeſchul-
lehrerin in Wittenberge lebt. Wir wünſchen Herrn Dr. Georg
Schmidt, dem vielverehrten Menſchen, Gelehrten, unſerem hoch
geſchätzun, felbſtloſen Mitatbeiter und feiner Gemahlin, ſie
wögen dieſen Erinnerungstag heute und noch manches Jahr
rüſtig und froh im Kreiſe ihrer Kinder und Kindeskinder be

n.

Poſtſcheckverkehr. Die Poſtſcheckämter erteilen den Poſt
ſcheckkunden auf Wunſch über die durch Ueberweiſung oder Scheck
gegebenen Aufträge Einlieferungsbeſcheinigungen,
aus denen Name und Wohnort des Empfängers erſichtlich ſind.
Vordrucke für dieſe r n werden von den check
ämtern in Blöchen zu 100 Stück für 20 Pf. geben. Die
Poſtſcheckkunden haben die Laftſchriftzettel auszufüllen und mit
aber kwehung oder dem an das Poſtſchechamt zu

n

Einziehung der Zweimarkſtücke. Die Friſt für Ein
löſung der Zweimarkſtücke läuft am 1. Jult d. J. ab.
Etwa noch im Umlauf befindliche Stücke können bei den Reichs
bankanſtalten eingelöſt werden.

Jn der am 24. Juni d. J. beSchwurgerichtsperiode.
ginnenden Schwurgericht periode kommen zur Ver

m 9 Uhr, gegen den Maler Alwinhandlung: am 24. Ju
Schmidt und deſſen Ehefrau Anna Schmidt ged. Ende, wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung, am 24. Juni, vormittags9 Uhr, gegen den r Serann Lemme wegen
ſchwerer Arkundenfälſchung, am 25. Juni, vor

mittags 9 Uhr gegen die Frau Frieda Scheide geb. Büchner
wegen Meineid in zwei Fällen, am 26. Juni, vor-
mittags 9 Uhr, die Frau Anna Glöckner geb. Witzel
wegen Meineid, am 26. Juni, vormittags 9 Uhr. gegen die
Frau Emma Apel geb. Knierſtedt, 17 Emilie Gru
nert Knierſtedt und Frau Klara Richter geb. Lange
wegen Abtreibung ung Beihilfe dazu.

Jhr 75. Stiftungsfeſt beging am 19. und 20. Juni die
Burſchen ſchaft „Alemanniag auf dem Pflug“ in ihrem
Heim, Albrechtſtraße 7. Trotz der den Zeitumſtänden ent
ſprechenden einfachen er waren rei Mitglieder ver
ſammelt, um zu beweiſen, daß die in der Jugend gepflegten
Jdeale auch in den Sorgen des Berufs und vor allem in den
Nöten unſerer ſchweren, aber großen Zeit ihren Wert für ſie
bewahrt haben. Die ſtattliche Anzahl feldgrauer Brüder bewies,
daß auch der Pflug ſeine Pflicht im Ringen um den Fortbeſtand
der Nation tut, zogen doch mehr als die Hälfte ſeiner Mitglieder
ins Feld, von denen 386 ihren alten Wahlſpruch: „Gott, Freiheit,
Vaterland, altdeutſche Treue!“ mit der Hingabe ihres Lebens
beſtegelt haben.

Konzert Alfred Kaſe und Eliſabeth Schaumburg. Das
große Kongert zu volkstümlichen Preiſen, zu dem ſich der Kgl.
Kammerſfänger Alfred Kaſſe und die Kammerſängerin Eftſaleth
Schaumburg am 27. Juni zuſammenfirden, ſei allan Muſik
freunden nochmals empfohlen. Karten bei Hokhan.

Aus den Vereinen
Der Verein der Saalbeſitzer von Halle a. S. und Um

gegend hielt ſeine Juni Verſammlung beim Kollegen
C. Pagenhardt in Schkeuditz („Waldkater“) ab. Vor
ſitzende konnte außer den hieſigen Mitgliedern auch 4 Kollegen
aus Leipzig begrüßen. Es wurde über die im Orvibyverband ab
gehaltene orſtandsſitzung berichtet. Die aufg ſtellten
Richtlinien zum Verhalten der Wirte in der Uebergangszeit vom
Krieg zum Frieden wurden eingehend durchgeſprochen und zur
Annahme empfohlen, da dieſe nur eine dringende Verbeſſerung
des Gewerbes infolge der großen Kriegsſchäden begwecken
können. Der Lohntarif der Kellner kam mit zur Be
ſprechung, desgleichen der Bezug von kalginierter Soda an Stelle
von Aetzmatron. Dieſe iſt gegen Vorzeigung der Betriebsſteuer
von der Firma Franz Uber, Drogerie Steinſtraße, monatlich
bis zu 6 Pfund zu haben. Der Beitritt zum Verkehrsvorein mit
den gewünſchten Beiträgen wurde beſchloſſen.
änderung wegen Beitrag für den Ortsverband für auswärtige
Kollegen ſoll in nächſter Verſammlung behandelt werden. Ein

en des erzielten Erfolges mit der Betriebsſteuer verfaßtes
eiben kam mit zur Verleſung, das Amtsſekretär E. Mülker

noch beſonders erläuterte. Gr ſoll demnächſt im Ortsverband
einen Vortrag hierzu halten, zu dem man rege Beteiligung er
wartet, zumal es jeden eingelnen Wirtes Jntereſſe betrifft.
Wegen Wiederaufnahme des Tanzes in geeigneter
Form berichteten die Leipziger Kollegen und empfahlen, auch
hier beim 4. Generalkommando perſönlich vorſtellig zu werden,
da in Leipzig die gepflogenen Unterhandlungen mit dem kom
mandterenden General zufriedenſtellend verlaufen ſind. Jeden
falls hofft man, noch den nachgeſuchten Erfolg zu haben. Es
kamen noch einzelne Jntereſſenſachen mit zur Beſprechung. Die
nächſte Zuſammenkunft findet am 12. Juli nachmittags beim
Kollegen Dohn dorf in Prieſter b. Nauendorf ſtatt.

„H. Z.“-Sportberichte
Die Flieger-Vorſchule Dresden-Kaditz

Am vergangenen Mittwoch, dem 12. Juni 1918, fand die Er
V feier der Fliegervorſchule DresdenKaditz des DresdnerF v r Vereins, Ortsgrup des Deutſchen Flieger
bundes, auf dem Flugplatze Kladitz bei Dresden in den Räumen
der Aerowerke G. m. b. H. in einfacher Weiſe ſtatt. Neben
dem Vorſtande des Vereins und den erſten 60 Kurſusteilnehmern
war eine ſtattliche Arrzahl von Ehrengäſten erſchienen. Es waren
vertreten: das Kgl. Miniſteriarm des Jnnern durch Herrn Geh.
Reg.- Rat Dr. Junk, das Kgl. Sächſ. Kriegsminiſterium durch
Herrn Major von Minckwitz, Kommandeur der F.E.Abt.
G hain, die Kreishauptmannſchaft Dresden durch Herrn
Ob.-Reg.Rat von Wolf, die Techniſche Hochſchule durch Herrn
Geh. Hofrat praſt Dr. Hallwachs, die Poligzeidirektion durch
Herrn Polizeipräſidenten Koettig. Ferner waren anweſend:
Se. Exzellenz Herr Generalleutnant von Laffert-Woldeck, HerrGeh. Hofrat Prof. Dr. Grübler als Delegierler des Kgl. Sächſ.
Vereins für Luftfahrt, Herr Stadtrat Dr. Matthes, Vorſtand
des Schulamkes Dresden, Herr Geh. Studienrat Dr. Stürenburg
vom Landesausſchuß für Jugendpflege, vom Kultusminiſterium
Herr Geh. Reg -Rat von Zimmermann, tmann

E V

Starcke als Vertreter der Kgl. Kommandantur, Herr Hauptmann
Bode, Hafenkommandant und Kommandeur der Luftſchiff
Erſ.- Abt. 6, und Kommerzienrat Böhme Dresden. aus
wärtigen rn waren vertreten: die Direktion der Germania-
Flugzeugwerke, LeipzigLuftſchiffhafen durch Herrn Louis und
die Ortsgruppe Leipzig des Deutſchen Fliegerbundes durch den

rer er Noacck. tam auch Flivor öffnungsfeier au iegerbeſuch, einerechte Würdigung berlenkaeet von Plüſchow, Bruder des

Tſingtaufliegers, und Leutnant Weiſe kamen auf je einer Ma-

S W ber an. xienvat eſſor Dr. Beſſer, der die Oberaufſicht über
die Schule in dankenswerter Weiſe übernommen hatte, begrüßte
die Teilnehmer und dankte für das Wohlwollen, das ö
und Jndaſtrie wie auch die Allgemeinheit dem Unternehmen
fördernd entgegenbringen und erinnerte daran, daß die Dresdner
Ortsgruppe des Deutſchen Fliegerbundes die erſte iſt, die an die
Gründung einer ſo notwendigen Einrichtun ngetreten ſei.Eine allgemeine Ueberſicht über die Einrichtu den L
und die Ziele der Schule gab den Zuhörern den Beweis,
eine derartige Einrichtung ein dringendes Bedürfnis iſt nach
Vorbildung der Jugend für eine ſpätere Betätigung in irgend
einem Zweige des Flugweſens und der Fliegerwaffe, ſei es als
Fl hrer oder im Flugzeugbau. Eine Fliegerausbildungr wagen müſſe leider der Schule vorerſt verſ bleiben, ſie
ſei aber noch zu erhoffen. Zum Schluſſe ermohnte der Red
ner die Jungmaemen, das erſte Feuer nicht als ein Strohfeuer
verpuffen zu laſſen und daß auf dem vaterländiſchen Werk, das
durch die Anweſenheit von lreichen Ehrengäſten eine rechte
Würdigung erfahren habe, ttes Segen ruhen möHerr jor von Minckwitz, als Vertreter des Fri mini
ſtertums und älteſter ſächſiſcher iegerOffigier, konnke nicht
beſſer ſeinen Dank dem Dresdner ein und ſeinem nden
Herrn Hoflieferant Müller ausſprechen, indem er fagte: „Wir
find froh, wenn Sie vorarbeiten.“ Und an die Jungmannenr er die Mahnung, die Sache micht t militariſ aufzu

n, aber von Herzen bei der Sache zu Du.
Seh. Hofrat Dr. Grüblor überbrachte als Delegierter

I. Vereins herzglichſte Glückwünſche die Er
öffnung der Fliegerſchule, die ein weſentlicher For ſei undre auf eine fördernde Unterſtützung des rvereins
rechnen könne. Hierauf erklärte er die e für er
öffnet. Nach warmen Dankesworten des venden
lieferant Müller wurden die Räume und Einrichtung der e
beſichtigt und die Anweſenden konnten die Ueberzeugung mit
nehmen, daß das Möglichſte geſchehen iſt an chaffung von
Lehrgegenſtänden, Apparaten und Material, um unter der be-
währten Leitung des Herrn JIngenieurs und Fluggzeugführers
Lipfert, theoretiſch und praktiſch beſte Reſultate an den Jung-
Kern u erzielen. Mühe und Ausdauer erfordert ein ſolcheserk, ar im vaberländiſchen Jnteveſſe mehr als nach

ahmenswert. r

Die Satzungs

Sonntag, den 23. Juni 1978
Eine Liga in Thüringen gegründet! Thüringen, welchez

u dem Verband Mitteldeutſcher Vallſpielvereine ort und ſichLieber wie die anderen R e dav e und
do Me en ausſpielte, die n unter wiederd r du Nundenſpiele ſelten hat
i en, in der die führendenuen die Thüringer Meiſterſchaft

ſpielen. Liga gehören folgende Vereine an: in Erfurt
Sportklub. Erfurt, Boruſſia, Spielvereinigung, Verein für Be
wegungeſpiele, Jena Erſter Sportverein, Weimar Sportklub
und Gotha Fußballklub Wacker und Sportvereinigung 1901.

Die Thüringer ten Meiſterſchaften gelangen
am 28. Juli in Erfurt zum Austrag.

Norddeutſche Fußballmeiſterſchaft gelangt am 30. Juni
in Hamburg zum Austrag, und zwar ſtehen ſich Wilhelmshaver
und Hamburg Altona gegenüber.

Die Holländiſche r ine gelangte am 09.
in Tilburg zwiſchen Ajax und Wille m II zur Entſche
Ungefähr 7000 Zuſchauer wohnten dem Spiele bei, welche
mit 8:0 nach glängendem Spiele gewann. Die Leiſtung ron
Ajax iſt inſofern bemerkenswert, weil dieſe Mannſchaft das erſte
Jahr in der 1. Kaſſe ſpielte und gleich ſo erfolgreich war. Von
s Spielen gewann die Elf 8, t Spiel blieb unentſchieden und
1 ging verloren Torverhältnis 16: 4.

Länderſpiel Belgien Frankreich. Vor etwa 4000 Zu
ſchauern kam kürzlich ein Fußballwett ſpiel zwiſchen dieſen beiden

dern in Paris zum Austrag. Nachdem Belgien ſchon bei
it 2:0 geführt hatte, ſiegte es ſchließlich 5:2.
Die Oefſterreichiſchen leichtathletiſchen Kriegsmeiſterſchaften

werden am 29. Juni und 83. Juli in Wien ausgetragen.
Das Entſcheidungsfpiel um den Pokal der „Deutſchen

Sportzeitung“ fand am 12. Juni in Hamburg zwiſchen
Altona 98 und St. Georg-Sperber ſtatt. tong
ſiegte nach ſchwerſtem Kampf 4: 8, nachdem das Spiel bei Halb
zeit 2: 1 für St. GeorgSperber geſtanden hatte. Trotzdem da
Spiel aus Mangel an ſpielfreien Sonntagen an einem Wochen
tage ſtattfand, wohnten doch über 1000 Zuſchauer dem Spiele bei.

100 Meter in 10,7 Sekunden! Bauer- Sport
vereinigung Dortmund lief am letzten Sonntag bei
leichtathletiſchen Kämpfen in Wefſtdeutſchland die 100 Meter in
10,7 Sekunden und ſchuf damit während der Kriegszeit einen
Rekord. Auch in Friedensjahren gehörten Zeiten unter 11 Se
zu den größten Seltenheiten. Den deutſchen Rekord über 100
Meter hält noch immer Rau (Sportklub Charlottenburg) mit
10,6 Sekunden.

m

Vermiſchtes
Das Exploſionsunglück in der BiofkopFilmGeſellſchaft,

u dem ſchweren Brandunglück in den Geſchäftsräumen der

n e in Berlin,17 Menſchenlcben zum Opfer fielen, wird noch berichtet: In
einem Filmraum erfolgte die Exploſion, die eine wilde Panik
unter dem Fabrikperſonal heworrief. Stichflammen ſchlugen
aus allen Fernſtern bis zur Dachhöhe empor. Laute Hilferufe
wurden von allen Seiten laut, und an den Fenſtern nach der
Straße drängten ſich die bedrohten Bewohner, in der unverkenn
baren Abſicht, auf die Straße zu ſpringen. Einige von ihnen,
deren Kleider lichterloh brannten, ſprangen auch wirklich aus den
Fenſtern auf die Straße, wobei ſie ſich ſchwere Verletzungen zu
zogen. Die Exploſion war ſo ſtark, daß nicht nur ſämtliche
Räume der BioſkopFilmverleihgeſell ſchaft vernichtet wurden,
ſondern auch die Wand zu der an die Bioſkop angrengzendei
Telefunkengeſellſchaft durchgeſchlagen wurde und einige dort
befindliche Arbeiter verletzt wurden. Die meiſt an den Fenſtern
liegenden Leichen waren ſo ſtark verkohlt, daß eine Jdentifi
zierung ſehr ſchwierig war. Sieben Perſonen wurden ſchwer-
verletzt nach dem Urbankrankenhauſe gebracht. Die Urſachen de
Brandes ſind noch immer nicht aufgeklärt. 8

Etne aufſehenerregende Anklage. Am früheren Sitz des
Klubs Konkordig in Rom, der nun als Privatwohnung des
Senators Maſſarucci dient, hat die Polizei laut „Baſeler Vater
land eine Spiel geſellſchaft ausge nommen. Der
Beſitzer, Senator M ehe Se und an die 20 Perſonen wur
den unter Anklage geſtellt. Dem Herrn Senator wurden über
20000 Lire Spielgelder abgenommen.untaten ruſſiſcher Banditen. Jn Przasnhſch bei
Oſtrolenka überfielen vier Räuber im Walde von Makow
zwei Frauen, von denen ſie eine durch Meſſerſtiche auf der Stelle
töteten und um 3000 M. beraubten. Der anderen Frau
ſchlugen ſie Nägel in Leib und Kopf und begruben
ſie noch lebend. Anſcheinend dieſelben Räuber hatten am
Tage zuvor das Haus eines Landwirts überfallen, drei Perſonen
erſtochen und 10 000 M. geraubt. Ein auf ihre Verfolgung an
geſetzter Polizeihund entdeckte die Stelle, wo die Banditen die
Frau aben hatten. Sie wurde noch lebend ans
Tageslicht gebracht. Die Räuber wurden ſchließlich mit
Hilfe des Polizeihundes feſtgenommen.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 22. Juni. Die geſtern an der Börſe eingetretene Be
hat ſich nicht als von Beſtand erwieſern, denn heute habenie e anſcheinend unter der Einwirkung von Glattſtellungen

um Wochenſchluß die erzielten Beſſerungen wieder herg n.
amentlich die führenden Papiere des Schiffahrts und Rüſtunge

aktienmarktes wurden hiervon ſtark betroffen, doch erwieſen ſich
auch einige wenige Werte hier als gut behauptet bezw. höher im
Kurſe. Die rückläufige e hielt auch e an, doch wardas Geſchäft überall äußerſt und die Zurückhaltun blieb
vorherrſchend ſtill. Gegen uß traten teilweiſe leichte Er
höhungen ein.

Prodnktenbericht W
Berlin, 22. Juni. Der Regen hat ſich über ganz Deut

verbreitet und beſonders den Stand derziemlich gleichmäß Vgeeſrüchte außerordentlich günſtig r Infolge de
Wetterumſchlages iſt die Nachfrage für Zwiſchenfruchtſämereien
wieder ſehr l t geworden. Spörgel iſt vege begrbrt Serw
della hat ſich bei den einführendenn Behörden in Auslandsware
geräumt, ſo daß die Händler von dieſer Seite auf Material karn
rechnen können und daher die noch aufzutreibende Jnlandsware
ſuchen. Jn Lupinen iſt das Angebot rege, ſo daß die rege Kauf
luſt nicht befriedigt werden kann. Bemerkenswert iſt die e

nach neuem Rapsſtroh, für das auch die Preiſe infolge
der kurrengz etwas höher geworden ſind. tter: kühl.

ben des Präſidenten
vorſtand iſt mit dem

in Berlin
etzt worden,e Geſamt
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ineus

Lezum
umer

Ko



z
g

S

30 57

h

Nummer 28

Die Geſchichte vom Stachelbeerkuchen

Humoreske von Betty Rittweger
Stachelbeerkuchen? Ach, den eß' ich für mein Leben

gern, Frau Rektor. Und wie wundervoll er ausſieht! Sie
haben gewiß ein beſonders gutes Rezept, nicht wahr? So
ein altes, ausprobiertes. Jede Familie hat ja ſolche
Rezepte, nicht wahr, meine Damen? Ich meine, jede
ordentliche, eingeſeſſene Familie. Was ſo fremd daher
kommt, da kann man's natürlich nicht verlangen. Sie
nehmen's mir hoffentlich nicht übel, Frau Apotheker, die
Anweſenden ſind bekanntlich immer ausgenommen. Und
Jhre Großmutter war ja doch auch eine Hieſige. Die hat
gewiß auch treffliche Rezepte hinterlaſſen. Nein, aber
dieſer Stachelbeerkuchen, wirklich delikat! Jch eſſe zu
gerne Stachelbeerkuchen, und dabei fällt mir immer eine
Geſchichte ein, die ich mal mit Stachelbeerkuchen erlebt

jenem Nachmittag auch mit. Außerdem hatten Ober
förſters noch eine Tochter, ein allerliebſtes Mädchen; wir
waren ſehr befreundet zuſammen. Wir tulieren uns
heute noch regelmäßig zu Neujahr Die ge ver
gißt man ſo leicht, Neujahr iſt ſicherer. Die Thereſe hat
einen Pfarrer in Weſtpreußen geheiratet, ſchrecklich weit
fort, aber das geht ja ſo im Leben, nicht wahr? Meine
jüngſte Schweſter iſt doch ſogar in Südamerikal!

e e e en eRichthofen
Zerfleiſchten nicht einander alle Aare,
als ſich der „Rote“ die raſtloſen Schwingen brach?
Der grell wie Flamme flog, ſo jung und jach!
Dem Feind der Tod, doch uns der Wunderbare!

frühe angeradelt
Das war doch ſehr aufmerkſam, nicht wahr? Jn
förſters Garten gediehen die Hochſtämme nämlich groß-
artig, während Großvater kein Glück damit hatte. Ober-
förſters Garten lag eben ſehr geſchützt, das iſt für Hoch
ſtämme ſehr wichtig. Bei uns verwintern ſie auch zu leicht

Aerger mit den Hochſtämmen. Ueberhaupt,
GSärtnerei ſteht mir manchmal bis oben hin. Denken Sie
nur, wie ich geſtern in unſern Garten komme, fehlen ſechs
große Blumenkohlköpfe, gerade die ſ

ſie und ſo feſt. Wir wollten dr

Mann und Kindern, Sie wiſſen, Amtsrats aus Perlebach,
zu Mittag.
laden, da müſſen wir uns doch endlich mal revanchieren,
wenn man auch unter guten Freunden nicht ſo ängſtlich

mmnimninnnnnuunnmiä

um mir einen Strauß Roſen zu bringen.
Ober-

hab' ſchon zu meinem Mann geſagt, wir wollen in Zu
unft nur noch wurzel nehmen. Man hat i zu viel

ie ganze

nſten. Schneeweiß
davon am Geburts

unſerer Toni eſſen. Da kommt ihre Patentante mit

Wir waren ſchon dreimal bei ihnen einge

Z

habe. Es iſt ſchon furchtbar lange her, ich war noch ein
junges Mädchen. Und ich war zu Beſuch bei meinen Groß-
eltern, die auf dem Land wohnten. Die Geſchichte muß
ich Jhnen erzählen, ſie iſt zu ſchön!

Alſo, ich war als junges Mädchen zu Beſuch bei
meinen Großeltern, die auf dem Land wohnten. Mein
Großvater war Adminiſtrator auf einem gräflichen Gut.
Gott, nein, was waren das für feine Leute, dieſe Grafs,
nicht zu ſagen! Kein bischen hochmütig und doch ſo richtig
ariſtokratiſch. Er war Offizier geweſen und hatte nachher
das Gut bekommen. Es war Majorat, das Gut. Drei
Vettern, die nähere Anſprüche hatten, ſtarben jung. Den
ken Sie nur, der eine amTyphus, der andere fiel im Duell
und der dritte ſtürzte bei einem Rennen und brach das
Genick. Es iſt doch ein Jammer, wie's die jungen Leute
treiben, nicht wahr? Ja, und für unſern Herrn Grafen
war's doch ein wahres SGlück, denn dadurch kam er an die
Reihe und wurde Majoralsherr. Er mußte ſich bis dahin
ſehr einrichten, weil er eine Liebesheirat mit einem ganz
armen, adeligen Fräulein geſchloſſen hatte. Bildſchön war

Kerbholz hält. Aber es paßt ſo ſchön, daß der Geburtstag
gerade auf den Sonntag fällt. Nun muß ich ein anderes
Gemüſe nehmen, denn die übrigen Köpfe ſind mir nicht
ſchön genug. Der Amtsrat iſt ſehr eigen im Eſſen. Es iſt
doch ſchrecklich, was es für Menſchen gibt, in unſerm
kleinen Städtchen ſogar, nicht wahr? Die Welt wird eben
immer ſchlechter! Jch könnte weinen, wenn ich an die ſechs
herrlichen Köpfe denke! Damals, als die Geſchichte mit
dem Stachelbeerkuchen paſſierte, wär' ſo was ſicher nicht
vorgekommen!

O Gott da ſchlägt's ſchon ſieben. Nein, wie die Zeit
vergeht bei ſo angenehmer Unterhaltung. Da die Frau
Amtsrichter nicht da iſt, muß ich wohl heute den Aufbruch
machen. Mein Mann wird ſchon warten, er hat ja ſeinen
Kegelabend, und da will er vorher immer ein warmes
Abendbrot. Das Bier bekommt ihm dann beſſer, behauptet

Die Geſchichte vom Stachelbeerkuchen erzähl' ich den
Damen das nächſte Mal. Sie iſt wirklich einzig, das
können Sie mir glauben, meine Damen!“

Deutſchland trag Trauer!
Deutſchland erſchauer!
Denn ſo
vielmals hat noch keiner ſein Leben
nur für den Sieg, niemals für ſich gegeben!
Soviel Mal nie!
Keiner.
Und da iſt noch einer,
der nicht ſpürt, wie
Deutſchland zur Stunde
vom Letzten das Letzte verlangt?

Weitet nicht wühlende Wunde!
Dankt
in ſtummer, ſtolzer, ſtürmender Tat!
Seid Soldat
Seid unerſchrockener Flieger er,trotz Tod und Not.
Wie er,

ſie noch als Frau und Mutter von 4 Kindern. Als ich da-
mals zu Beſuch bei meinen Großeltern war, zählte das
jüngſte 4 bis 5 Jahre, ein ganz reizendes Mädelchen war's
mit langen, blonden Locken und ſtets weiß gekleidet. Sie
hat auch einen Grafen geheiratet. Aber die Aelteſte, die
damals 10 Jahr war, iſt ledig geblieben, ſie war immer
kränklich und ſogar etwas verwachſen. Ein Sohn iſt
Diplomat, ja, ein vorzüglicher Kopf, man lieſt oft von ihm
in den Zeitungen, trotzdem er noch ſehr jung iſt. Jch bin
allemal ganz ſtolz darauf. Der zweite, der Offizier, ſteht
bei der Garde in Berlin und hat eine amerikaniſche Miß
mit entſetzlich viel Geld zur Frau; wunderſchön ſoll ſie
obendrein auch noch ſein. h höre immer noch von Grafs
durch eine Kuſine, deren Mann der Nachfolger meines
Großvaters iſt. Mein Großvater hat ſich als Sechziger
zur Ruhe geſetzt. Gott, er hatte s ja nicht nötig, ſich noch
länger zu plagen. Wozu? Seine Kinder waren verſorgt,
und er hatte ſein Schäfchen im Trockenen. Großmutter
war von Haus aus ſchon wohlhabend, und die gute Stelle
dazu! Da konnt' man's ihm nicht verdenken, wenn er
auch noch rüſtig war, nicht wahr? Er hat dem Grafen den
Adolf, den Mann meiner Kuſine, als Nachfolger vorge-
ſchlagen, und der Graf ging auch gleich darauf ein, weil
er große Stücke auf Großvater hielt. Uebrigens war der
Adolf auch früher Volontär auf dem Gut geweſen. Mein
Großvater war auch wirklich ein Ehrenmann, ſo recht vom
alten Schrot und Korn. Und die Großmutter ach Gott,
die ſeh' ich noch vor mir mit ihrem ſchönen, ſchwarzen
Haar; wenn ſie ihren Zopf hängen ließ, reichte er bis an
ihre Knie, und ſo roſig wie ein junges Mädchen ſah ſie
noch im ſpäten Alter aus. Sie iſt erſt vor fünf Jahren
geſtorben. Wenn man zu Beſuch kam, wußte ſie nicht, was
ſie einem alles antun ſollte. Und allemal, wenn es irgend
die Jahreszeit war, buk ſie einen Stachelbeerkuchen.
Solchen Stachelbeerkuchen hab' ich in meinem Leben nicht
wieder gegeſſen. Jhrer iſt ja auch großartig, liebe 7
Rektor, das finden die andern Damen ſicherlich auch.
meiner Großmutter ihrer hatte ſo einen ganz beſonderen
Geſchmack. Wahrſcheinlich machte das die gute ſaure Sahne,
die ſie zum Guß nahm. Und als ich wieder einmal zu Be
ſuch bei meinen Großeltern war, da paſſierte die Ge
ſchichte mit dem Stachelbeerkuchen.

Eine ganz einzige Geſchichte! Nein, wem ich noch
daran denkel An jenen Nachmittag. Es war im Juni,
und die Sroßeltern hatten Oberförſters zum Kaffee ein
geladen. Die wohnten anderthalb Stunden weit entfernt,
aber fie hatten Wagen und Pferde, und Großvater hatte
natürlich auch Wagen und Pferde. Da war der Verkehr
ſehr bequem. Es iſt doch was Herrliches, unn eine eigene
Equipage, das muß man ſagen, Sott, bis unſereiner fich
entſchließt, mal 'n Wagen zu nehmen, das hält ſchon ſchwer,
nicht wahr, meine Damen? Das iſt ein teures Vergnügen.
Wir erlauben's uns nur einmal im Jahr, am zweiten
Pfingſttag. Bei meinem Sroßvater, da es einfach:
Friedrich anſpannen! Und hui, ging's los. Ja, daß
machte mir immer zu viel Spaß. Und Oberförſters waren
ſo nette Leute.

Da war ein Sohn Student zu jener Zeit, als die Ge
ſchichte mit dem Stachelbeerkuchen paſſierte. Nun, ich bin
dicht eingebildet, das wiſſen Sie alle, meine Damen, aber
wenn nicht mein guter Mann damals ſchon ein Auge auf
mich geworfen gehabt hätte und wir ſchon ſozuſagen heim
lich verlobt geweſen wären, wer weiß, ob ich nicht heute
drau Seheime Regierungsrätin wäre. Sie müſſen aber
nicht glauben, daß ich es bereue, meinen guten Mann
vein, beileibe nicht Ich bin ſehr zufrieden mit meinem
Loz, dat kann ich wahl ſagen. Alſo, der Student kam an

der nicht mehr iſt,
Blieb er nicht dennoch Sieger?
Niemand hat ihn bezwungen.
Eine irrende Kugel, die vielleicht gar
von einem Engel ſelber gegoſſen war,
um dem Umiubelten, Jungen
das Leben ausklingen zu laſſen
ohne Harm und Haſſen,
von leuchtendem Ruhme klar,
hat ſein Herz leis berührt
und ihn, den immer Gottnahen, zu Gott geführt.
Er iſt für uns nicht mehr,
Er iſt.
Tat ragt wie Berg,
Ewig wirkt ſelbſtloſes Heldenwerk.
Der Kühnſte zerbrach.
Sein Volk, ſein kühnes, deutſches Volk,
jal es bleibt wach!

Flieg, Volk, flieg
voll jungſeligem Heldentume
zum Ruhme, zum Siegl!

Siehſt du nicht, wenn abends die Sonne ſinkt,
wie dir ſiegloh der Rote Flieger winkt?
Ja, alle Abende am Himmelsrand
ſchwebt er leis, ſchaut in das Vaterland!
Er flog nur in das Abendrot
Er iſt nicht tot.

Kriegsfreiwilliger Alfred Hein.“)
Wir en viefen herrlichen, ungewöhnlichen Geſang

Jm
tnehmen n e ben he er ebeſondere Wardigun finden.

icht W die
Sie nehmen mirs nicht üben Frau Voktor daß ich das

offen heraus ſag', aber bei einem Arzt iſt es ja was ande
res. Für Jhren Mann iſt natürlich das Auto ſehr viel
wert, und es iſt ihm 4 auch, Gottlob, noch nichts damit
paſſiert. Aber ſo oft ich's vorüber laufen höre, ſchick ich
ein berg zum Himmel, das können Sie mir
Es wär' doch ſchrecklich wenn er mal Unglück hätte. Sie
haben doch die vier Kinder, die erſt ins Geld wachſen nicht
wahr? RNa, wir wollen das beſte hoffen! Man darf auch
nicht gar zu ängſtlich ſein, ſonſt hätt' man ja keine Ruh' im
Leben. Wenn der Himmel einfällt, ſchlägt er alle Lerchen
tot, ſagte mein ſeliger Großonkel immer. Aber, wenn
man's nicht nötig hat, braucht man doch nicht Auto zu
fahren, nicht wahr. meine Damen? Na, damals, als die
Geſchichte mit dem Stachelbeerkuchen paſſierte, da gab's
überhaupt noch keine Autos. Da fing s eben erſt mit dem
Radfahren an. Und heute, du lieber Sott, da liegen die
Menſchen gar durch die Luft! Wo das nur hin ſollr
Oberförſters Student, der jetzige Seheime nokrat,
hatte auch ein Rad und einmal kam er in aller Herr

die weiße Ebene, auf die kleinen Seen, t
aufblitzen wie Schilde aus poliertem Stahl; man ſieht die
ungeheuren Steinwürfel der großen Hotels und Kurhäufer,
erratiſchen Blöcken gleich, von vorweltlichen Rieſen in die
einſame Stille der Landſchaft geſchleudert.

Nachdruck verboten

Die Sonne von Sankt Moritz
Von Egid von Filek

Sie ſitzen in breiten, bequemen Korbſtühlen auf der
Terraſſe des großen Hotels.

Durch die blitzenden Glasfenſter ſieht man hinaus in
die da und dort

Jn den Tiefen der Täler orgeln ſchon die Frühlings-
ſtürme; da droben aber herrſcht noch der Winter, der Winter
mit ſeinen glitzernden Schneeflächen, über welche die Ski-
fahrer langſam hinabgleiten, mit dem luſtigen Eisplatz voll
lachender, rotwangiger Frauen und Mädchen in blauen,
roten und grünen Sportjacken, mit der Rodelbahn, von der
das nervöſe Kreiſchen der Frauen und die Pfiffe der Bob
führer heraufſchrillen, während das ſchnurrende Seil lang
ſam und unermüdlich die Rodelſchlitten wieder emporzieht.

Und helle, klare Sonne über dem Ganzen, ein wunder-
bares Leuchten, als ſei die Luft erfüllt mit unendlich fein
verteiltem Goldſtaub.

ſagt der Maler aus einem Traum heraus.
Sein feingeſchnittener Kopf mit dem angegrauten Haar und
der hohen Stirn beugt ſich vor, und die mageren, nervöſen
Künſtlerhände zeichnen eine Linie in die Luft.

Der Oberleutnant folgt mit den Augen einer ſchlanken
Frauengeſtalt, die langſam den Zickzackweg vom Eislauf
platz heraufkommt, Sonne im Haar und roſiges Licht auf
den Wangen. Ein kurzer, raſcher Blick fliegt nach oben
dann verſchwindet ſie im Tor.

Der Oberleutnant lächelt behaglich in ſich hinein;
dann greift er mit der Linken in die Bruſttaſche, wo die
ſilberne Zigarettendoſe aus dem Waffenrock einen Wulſt
herauspreßt:

„Willſt Du wirklich nicht rauchen
„Nein, danke“, antwortet der Freund. Und es fſt

etwas Verärgertes und Verbiſſenes in dem belanglofen
Wort.2 „Aerztliches Verbot?“ 4

legt nein, ich habe mir ſelbſt diefe Entbehrung auf
erlegt.“

„Warum denn, zum Teufel?“ fragt der Oberleutnant
kopfſchüttelnd. „Haſt Du noch nicht genug durch Deine
ſchwere Nervenkrankheit gelitten?“

Der andere zuckt die Achſeln und blickt in die Ferne,
aks ſähe er dort eine der Geſtalten ſeiner unermüdlichen
Phantaſie verkörpert: ein dunkler Wolkenſchatten fliegt über
das Tal, und hoch in der flimmernden Luft ſchwebt ein
Raubvogel, ein ſchwarzer Punkt im tiefen Himmelsblan;
fern im Südweſten ſchimmert das Kirchlein von Sils

Fetzen ſaugt der Oberkeuinant an dem goldenen
Mundſtück:

x weiß, ich weiß Du warſt ſchon der Schul ebank e ſo etwas wie ein r Haſt da
mals ſchon den Asketen geſpielt na, wenn's Dich glück
lich macht, warum nicht?“

r n a w haben das echtgenießen u lange inter jenenu c ige S. Ein de
en Satz geht durchden Körper, als packe ein plöslicher SchüttelfroAxrmer n tn t.



Khwarzen Handſchub ſie
Freundes es iſt eine
Scharnieren, und ſteif wie ein

„Verdirb Dir doch nicht das
uns dieſe Zeit noch gelaſſen hat.

„Jch kam mich nicht
dieſem Ort ſorgloſen
des Arztes gegen meinen Willen
nicht. Schau Dir dieſe Menſchen an. ſind
Blindheit geſchlagen? Wiſſen Sie wirklich nichts
Not dieſer Zeit? Hören ihre ſtumpfen
dumme Zigeunermuſik hindurch nicht di
Blut rauſchen, mit denen ihre Genüſſe erkauft ſind?

Die ſchlanke Schauſpielerin kommt im Geſpräch

rer a Ter h Bis in die Veranda
man ihr gurren achen, dieſes Lachen, das di
Sinne des Mannes zum Raſen bringen kann

J fährt fort e„Es iſt Verbrechen, Verbrechen an der Menſchheitzu ſitzen und mit Goldſtücken zu ſpielen, die man Se

den abgewuchert hat Verbrechen, mit lachen
den Weibern zu während der eigene Bruder viel
leicht irgendwo in giftigen Gaswolken erſtickt Sind
ſie e herzlos? Oder ſo unfaßbar dumm? Was glaubſt
Du?

e en er de Menſchen ſirs u. re
„O nein, mein e Mewiſſen, daß der Wert von Kraft und Stoff ins ung

geſtiegen iſt und daß es keine beſſere Kraft gibt als die Da
ſeinsfreude und keinen edleren Stoff als des Leibes Fleiſch
und Blut. Und darum hüten ſie dieſe koſtbaren Flammen,
an denen ſich ſpäter wieder andere entzünden werden, wenn

die l x unſeres Weltteils vorüberge-
gangen iſt.“

„Jch faſſe es nicht. Muß einem nächt r im
Munde zum Stein werden, wenn man daran daß

der

s a a a

s 2

a 378
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Millionen hungern?“
„Das war zu allen Zeiten ſo. Die Herrlichkeit

antiken Welt trug der gemarterte, ſtöhnende, rechtloſe
Sklave auf ſeinen Schultern, und die Damen und en
des Rokoko haben von Schweiß und Blut ihrer leibeigenen
Bauern gelebt. Und es muß ſo ſein, denn auf dieſen Unter
ſchieden ruht unſere ganze Kultur.“

„Und Du kannſt ſo ſprechen, der Du ſo viel Schweres
haſt, der ſogar ein Glied ſeines Körpers

als dürfte
Tod ſo oft gar nah an mir vorüberging. Es iſt ſchön, zu
leben, und die Welt iſt gut ſo gut als fie ſein kann.

„Nein, die Welt iſt böſe, das Einzige, um das es ſich
lohnt zu leben, iſt ihr ſtilles Spiegelbild, leidenſchaftslos
und ruhig wie das Bild des Mondes auf dem See die
Kunſt!“

Der Oberleutnant zuckt die Achſeln.
„Vielleicht haſt Du recht. Vielleicht hab ich recht. Es

iſt nur für die Zukunft der Menſchheit vollkommen gleich
gültig, wer von uns beiden recht hat. Die Welt und
dazu gehört jeder von uns will leben, alſo wird ſie
leben. Auch Du wirſt Deiner Kunſt weiter dienen, die
Dir höher ſteht als Dein perſönliches Jch. Und der Lauf
der Geſchichte iſt wie der Gang der Geſtirne die ziehen hoch
über uns armen Teufeln dahin und wiſſen nichts von
unſerer Weisheit. Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten,
wie es bei Goethe heißt ſiehſt Du, darauf kommt es an

Er e und ſtößt die ausgebrannte Zigarette in
den Aſchenbecher.

Jrgendwo tönt der dumpfe Klang eines Congs. Die
beiden erheben ſich und treten in den großen Speiſeſaal,
hinter deſſen Spiegelſcheiben ſich jetzt der bunte Film dieſer
ſchmauſenden, lachenden, flirtenden, plappernden Puppen-
welt entwickelt.

Orient und Okzident
Der Orient hat allenthalben J Wie die gewaltigen Höhen ſeiner ſchneeweißen Bergesgipfel rieſige Schat

ten werfen, ſo zeigen ſich neben Vorzügen, die wir in einem
früheren Aufſahtze geſchildert haben, ſchwere beim
Vergleich mit dem Abendlande.

Dr Morgenländer neigt im allgemeinen W
der Abendländer zur optimiſtiſchen Weltanſ ung. Jch
ausdrücklich im allgemeinen. n wenn auch Schopenhauer
ähnlich wie der Inder ſagt, daß alles Leben leidvoll und ſinnlos
ſei, wenn er auch das Leben nur anſieht als den Ausdruck eines
zielloſen, dumpfen, blinden Weltwillens, dem es ſo bald wie
möglich zu entrinnen gilt, wenn auch ihm verwandte Stimmen
ſchon im Mittelalter und noch vorher bei uns erklangen, ſo be
wahrt doch im ganzen Europa ſelbſt eine Lebenshaltung, die in
dem Gedanken ihre r findet alles Leiden und
Kämpfen auf dieſer Erde dient der allmählichen inneren Ver
vollkommnung des Menſchen. Nicht ſinn- und zwecklos ſcheint
dieſes Daſein uns, ſondern eine harte Sqhule, welche die re
heit zu immer reinevrer Entfaltung ihrer bringt.
Menſch iſ

a.
e

er egt Der Menſch iſt hier
Andersz, ſollte man meinen

dort verbreitete

dieſe Religion, d
gefunden ift in
den unten n zu

k8

n l er iſt das

Die Sonne hat ihren Höhepunkt erreſcht. Eke fülkt bieverlaſſene Veranda mit ihrem m Li di
r

Der Kirchhof

e e Gelee un kennen

b G unsein Kirchlein in der Sonn' geſtanden
wohl? Es war einmal klingt wie ein Märchengt Märchen

wuchernd über Kreuze:

Und grinſen ins Blaue
Heut lacht der Tod dem Tode Hohn.

Der Tod ſucht uns
Mit Eiſenfäuſten

e e u n Wie Feuer
an nge,Aushauchend Höllenglut

Er fällt aus Wolken nieder,
Fällt aus blauem Himmel
Nieder auf uns und tilgt uns lIöſcht uns aus,
Daß nicht ein Haar mehr bleibt,
Zu zeugen,
Daß hier ein Leben klopfte.
Ein Samenkorn von blühenden Geſchlechtern,
Das nach Erde ſchrie,
Darin es keimen könnte.
Einſt lag ein Kirchhof hier
Mit Eiſenfäuſten 'reißt der Tod
Leben, das einſt er begrub,
Aus dunkler Erde,
Die friedſam harterrungne Ruhe barg.

Wir aber graben uns noch tiefer
Atmen in Kammern, die noch tiefer ſind
Als jene Kammern, drin man nicht mehr atmet
Wir haben alle Scheu verlernt,
Daß ob uns ſchlafen, die einſt atmeten.

Triumph des Wahnſinns!
Droben ſchlagen Eiſenfäuſte
Nach bleichen Schädeln, die in die Sonne grinſen:
Droben,
Wo Leben ſollte ſein
Droben im Licht
Hohnlacht der Tote über Leben und Tod
Und drunten.
Wo Tod ſein ſollte
Drunten in Finſternis
Atmen wir ſchlafend
Leben ein Leben
Schlimmer als Tod
Und gehen dennoch
r lebendigem Lächeln der Hoffnung

Konfutfe wies
ichteh

drehendes Rad.e r

wie

Ein Beſuch bei unſeren Minenſuchern
in der Norodſee

4. Giu ſchweres Los.

re
t

e

exploſion gerade im elraum ſtattgee e S 2 vie genEs ſind zum Tell recht

der Braven ein

h eEs

r. r in Lage Wann der kene hauft e r richtein Maſchinenteil. Wenn aber irgend mö wird die Mie e em nrke uwenigen Stunden e e WMaſch

alte
boote und Begleitſchiffe.mee

uns die Sönhet
ſein Jnſtinkt bleibt damit ewig den Ur

Daſeins verbunden. Der europäiſche Menſch iſt ge
swungen, dieſeBildung zu unterbrechen und nur zeitweilig gelten
und wirken zu laſſen. geht von den beiden Weltwanderern
den rechten Beide? Nur einer oder keiner, Wir müſſen di
Frage offen laſſen, weil wir fühlen, daß ſich Ovient und Okz
dent hier vor dem i Bild von Sais begegnen. Nur

dieſer be Lebenseln



gkees.

g.

e

r

Feſrierſſeisch Porohe. ompeunehh.

Die Hreunde
Die beiden Kanoniere waren bei derſelben Batterie. Sie

waren Freunde geworden und hatten es nicht gewußt. Keiner
fragte den andern woher und wohin, und doch ſchenkten ſie ſich
gegenſeitig ihre ganze Seele.

Sie waren zuſammen im Feuer. Der Franzmann ß die
Batterie in Klumpen. Sie wurden beide verwundet; leicht nux,
ſo daß ſie bei der Batterie bleiben konnten.

Sie waven Freunde und wußten es nicht.
Der eine war ein Dichter und der andere ein Maſchinen

bauer. Sie wußten das nicht und waren doch Freunde, denn ſie
beide hatten denſelben Gott, dieſelbe Liebe zur ſchönen Kunſt
und dieſelbe Freude am Sonnenſchein.Eines Tages drückte ein Dreiunddreißiger den Stollen 2
ſamrmen. Der Dichter wurde darin verſchüttet. Der Ma
bauer wahm wortlos im ſchwerſten Feuer mit zwei, dreiraden Hacke und Spaten, grub ihn aus und rettete ihm Do

Sie haben nichts z geſagt. Kein Wort des Dankes.
Nur die Hand haben ſich gegeben und ſtill gedrückt.

Und doch! Die harteHand des Krieges trennte ſie.
en er mußte in den Graben als vorgeſchobener Ar

Ein Sprenggeſchoß gerriß ihn

Für unſere Frauen

r r r r e unterwaren

Standesgemäß;

Sehen wir recht es int Es war äß, daße in nene Arbeit ichteten, li r
ſich zu e mit einer Heimarbeit für jämmerliche EntEs e We W a daß man zwei Dienſtboten

im S ftigte, von keiner etwasR e Da an ellſ. z e Leben,e e t Befähigungs-835 des e man Sdege m ßende irei en d nungen be Der auch viele vonr dis e en
Der B. hat hoffentlich eine Vertefung er Leiſte das in deiner Arbeit! Sei anderen
m deinem Tun ein Vorbild! Sehe durch dein Verhalten nicht

an Geld undein Verhältniſſe,
neben dir tun.t Das iſt eine e der Standesaufs S u d er r da en Il
neue un allerKräfte ein Ker rer ar än. e W d lernen, daß

ne Arbeit die ein darſtellt.ſchändet ehrliches BAndererſeils hat die viele Unehrlichkeit, die in der Kriegsarbeit
auf Gewinne ausgegangen iſt, ſehr deutln e r ich darauf e

vwecehe

ende Sucht zurücktreten, es in ichk eiten r

r e. E.laufen.

Muß es ſein
Ein Vorkommnis, das i einemhaus guten undkönnte es für andere werden Zwei en gemein

ſam allerlei ei uft, und ſagte die nebenh u n e chemoderne Agraffe i als z nDie andere entgegnete:Fern dann die Antwort u n er ſie 8

e el

r der Muſchhrenbaner ſeinen Kamerghen, kolnew
ugäkt, mitten in einem alten zerſchoſſenener unter hohen Akazien. Und wilde vote vete ben und

e ern

mann, der die Sonne ſo lieb gehabt hatte und die Welt und die

A die Vatterie die Stellung wechſeln mußte und an einer
anderen Seite der Kampflinie eingeſetzt wurde, wanderte er noch
einmal zum Grabe, abends, als die Sonne blutrot unterging
und die Roſen und der Wein ſo blutrot glänzten.

Still nahm er Abſchied.
Da erſt wußte er, daß ihm der Krieg einen Freund ge

wonnen und genommen hatte.
Lt. d. R. Jul. Kobe r. (Auv der „LDiüller Kriegsztg.

Johannisnacht

d t e hen erheute im Traum ihren Liebſten ſchaut,

h wir en eTräumt nur, ihr unverweilt,Schon flammt es im e
Schon rauſcht in den Bäumen der Mo S
Zur Ruhe, i r Mädchen, und träumt geſchwindl
Doch oft iſt Glück, zu dem ihr erwacht,
Kurzewie ein Traum der Johannisnacht.

und ſtaume altSee ſh n elſenken ingele m dalber Lohe
alt ſiſchem elfenbeinfarbigen Brokat beſpannt. Diee gar mit franzöſiſchen auf roſco

eine Spitzenfalbel zieht awa t der u der Decke um den
rvollſt eineen er ebenſo Sekt zwerk

nſter des Bades mit Gardinen ause in mehreren Lagen von vroſa, de n
3 8 2

ſo ſchauerlich Die r a
atihe Form, die e n eG in der Mitte ſchwebt eine baldachinfö Marmorampel.

r r jegel ſinda die Vaur eingelaſſen. tie Wanne in einer Niſche, der
marmorne Stufen hinaufführen. Die bel ſind im Sti
v XVI. gehalten. Natürlich ſpielen in all dieſenS werrele re e ſeie n Frei überſetzt

von ihnen auf eine Jdee. „Jch weiß“,

n ren r woes eben fertig brachte, einen Dich in e
das Blatt dann dem Kellner, der ve nd lächelte und

r des erſehnten Bratens er
u mDer Ueberdetekktv

m. Als Sir Arthur Conan Doyke,
der berühmte Schöpfer des Sherlock

angerufenen Droſchke mit Namen
„Woher wiſſen Sie, wer ich bin?“
Der ebenſo geſchmeichelt wie

e e geſcheinen r Newyork Zeitungsbericht
erſtattern zerriſſen werben zu
e

ia rwohl in einer r Wie ein
J worden; unter Jhrer Schuhſohle
tragen Sie i eenſcheralich S Buffaloer

We fragte Cen „Und c eweißen Buchſtaben e Wer Der Doyle a

Allerlei
Badezimmerluxus in Amerlka

m. Von der Verſ und dem übertriebenen Duxus,
mit der ſich beſonders die amerikaniſchen Kriegsmillionäre z
ihre Frauen neuerdings ihre Baderäume ausſtatten laſſen, be
richtet ein ausländiſches Blatt allerhand Gin n, aus denen
wieder einmal zu erſehen iſt, daß Reichtum und Geſchmackkultur himmelweit Snhe entfernt ſind. So hat ſich eine
der neugebackenen Dollarprinzeſſinnen ein eingerichtet, dasmit einem altrömiſchen an dafſinement wetteifern kann. Die

Badewanne iſt aus gelbem Marmor, und der Fußboden iſt

e e e n er e mWollte ch michaufdringlich erſchernen, ſo mußtegleichgültig d Vuenken und ſo konnte ich auch nicht die weitere

Unterhaltung mit anhören. Sicher iſt daß das e
ungekauft blieb. Wird ſich das junge rd e h e M r e e chdenke nicht! Wohl aber wurde eine Ausgabe erſpart, die
Mutter zu beſſere:n Zwecke einmal antvenden kann. Sind wir
heute nun nicht oft in ähnlicher Lage, wie jene, uns zu fragen,wir dieſen und jenen Entſchluß faſſen, dieſen ger enen

ſtand erſtehen wollen: muß es aber auch e n Wir e

längſt in der r nach mancherlei Richtu remacht und können, wollen wir i ſckn es
aJeunganittels, wohl eingeſtehen, daß wir unsh

uß es ſeinn e e Werner gar ar deine ſie fie
gum Geleitwort unſeres jetzigen Lebens zu machen.

Frauenhülfe und Spinuſtube
Aus der Regierungsbezirk Frankfurt a. O. n Großr ch e n wer Kriegsgeit entſtandenen F e

deren r nach einjährigem Beſtehen von 120 auf 580
neben verſchiedenen Mitteilungen über die vom Ver

ein n h v r auf die wöchentlichſtattfindenden Mitglieder des Vereins hingewieſen, die n zum Teil zu a und Geſan 77 Tr
inwickelten. Von beſonderem Jntereſſe iſt esGroßR e e h e e einfolge der eicest m mat r S rheſmiſgen

ve enhre wieder e veg anſeber7e z n der richhgen r
laſſen inausſetzung, daß alle damit verinüſften Febenarbeiten aus ſchließ

lich von den Frauen geleiſtet werden müſſen. Und nun verſammeln ſich die der Frauenhilf angeſchloſſenen e und

z ine gemeinſam am Spinnrockn, um beim Surr
er

vauſchenden erzählt wird.

nicht nur
den Roſen

erſten Gattung
nſchimmel ge-

Pilgart, welche die Bl befällt und auf
Flecke e h Srankheit der Roſenr ſo a Auge, Roſt e untere BlattſeiteBlater müſſen ſofort abgenommen und

e W das Weiterausbreiten der kheit

r e e man die

ſondern rr nur der Roſenro

r r

u e e S. Sein Tagewerk. „Das nemne

T reau. „Du weißgar nicht, was Arbeit
der den ganzen Tag über z e geblieben

war, lachte gedankenvoll. kenne die Arbeit“, ſagte er
„Seit heute morgen au den bin, habe ich einen
Li ich aufgenommen, drei Teppiche gelegt, dier

„Armer Junge“, ſagte Johann mitleidig

„Ei Stuhl ausgebeſſert“, fügte Schmidt einpagr Vethen h u de h en SÖ
waſchen, ein Klavier und eine Kommode transportiert und
weue Bilder auſgehängt“.

Löſung: h e
nei ab.h die der Jnſektenwelt angehören, ſehen

die im Juli ihr Unweſen treibenden RoſenBürfthoryweſpen genannt, die ihre Brut in die zarten abſetzen, ws
dieſe berkümmern und durch ihr ihr Abſterben angeigen. Dieſe Triebe r Du ben gleich Ab
ſchneiden zu vernichten. Die das zerfreſſenden bläulichgrün ſchi C ſorgfältig S 7 r in ausge
tet weiße Tücher, die um den Stamm gelegt werde r

Der kriegsgemäße Haushalt
Das Ausbeſſern der Damenwäſche, r das
der oberen Teile der e bedeutend nfachtwerden. Statt wie bisher nur die ſchadhaften Stellen ſeitlich
unter den Armen, an Rücken- und Vorderteil wegzuſchneiden
und mühſam von der Hemdpaſſe abzutrennen, ſollte man den

T oberen Teil des Hemdes, ſoweit er ſchadhaft geworden iſt,
einem Stück herüber wegſchneiden. Das weite Rumpf

teil des Hemdes wird nun einem genau ausprobierten Sattel
ſtück, mehr oder weniger gereiht, angeſetzt, wobei ein Zierbörtchen
oder auch ein gefälliger Stickerei-Einſatz als Verzierung dienen
kann. Dieſes Sattelſtück kann man ſowohl mit runden wie auch
mit ſpitzem oder viereckigem Ausſchnitt verſehen und dement
r garnieren. Um ſich die mühſelige Anfertigung von

pflöchern auf der Achſel zu n näht mam die ſ.
r e und zieht das fertige Hemd als upfhemd über den Kopf. Erſt nachdem das ck der leich

e r a eſern n en e e. lo ufügt man es dem rer e n za

e emit Lanquettenbört-hen, 2 a Einen feſteren
Halt beim Anſ von ode tet e gewährtein ehräele den a We u aals Zierſaum umſteppt. ausgetefſertun r e ſehen r t a evu Putzen, alſo bei direkter S e ein blindes,
e

einfriſ h h die man zur Svon Staub und Schmu freit und nun damit
iden abveaibt wöhn



„A adter we er 5,habe ihr e i n r e. W 592
Heiteres

Die große WMode. Was für eine Bluſeen früher hab' ich an demnſel ausgewiſcht, denkt jedermann, es ſei Batik“.
Kindergeſpräch. Geſtern höre ich ein etwa ſieben

jähriges Mädel zu ihrer kleinen Freundin ſprechen: Hm, den
Max möchte ich rne heiraten, der möchte drei Kinder

und den Georg ich auch gern, der will gar keines, ich
nehme aber doch den Toni, der will eine Ziegel“ Der
Sextaner muß ſeine kleine Schweſter mal wieder ſeine Ueber
legenheit fühlen laſſen und erklärt ihr: „Wir Jungens ſind
doch viel nötiger als ihrl Denn wenn ſpäter mal wieder Krieg
kommt, werde ich natürlich Soldat, aber du?“ Hilde zeigt ſi
ſolchen Angriffen völlig gewachſen: „Ja, du biſt aber denn do
z ein da aber ich kann acht oder neun geboren
riegenSie gepflegten Nägel. Zu einem Armierungs-

aus der gekommen. Unter den
ſeinen wohlgepflegten

ß noch keinen Spaten in der Hand r
nken

ieber!

bei uns gratis geliefert! (Aus der Müen „Jch nehme alſo dieſes Paar Stiefel
kann ich ſie glei hier im Geſchäft anziehen Sie
weit heim Befürchtun „Paſſ'n S' auf, FrauMeier, die Türdrücker ham ſ beſchlagnahmt, jetzt kommen die
n dran!“ Dankſchreiben. Nachdem Siemich drei Monate an meinem l behandelt haben, bann
ich Jhnen die erfreuliche Mitteilung machen, daß mir heute, als

e Rechnung eintraf, zum erſten Male wieder die Haare zu
geſtanden ſind.“ Geſamtpreis. „Was, Sie fiſchen

hier an der verbotenen Stelle das drei Mark! Wenn ich
Jhnen raten darf, dann kleiden Sie ſich ſchnell aus und baden
auch noch miteinander macht's dann bloß fünf Mark!“
Bei der Nachmuſterung. Der Vorſitzende der Kriegs
erſatz- Kommiſſion nach Einſichtnahme der orthographiſch etwas
mangelhaften Muſterungsliſte zum Gemuſterten: „Sie ſind
Kabelmeiſter 1“ „Alſo Elektrotechniker?“
„Nein!“ „Wo ſind Sie beſchäftigt „Jm Theater!“ „Sie
beaufſichtigen alſo die Kabelleitungen des Theaters „Nein!“

„Ja, zum Teufel, was ſind Sie denn eigentlich „Hof-
Herr Oberſtleutnant!“! Pechvogel. „Jch

glaube, wenn mich je einmal ein hübſches Mädel zu einem Stell
dichein an ein Denkmal beſtellen würde, dät man am Tag vorher
das Denkmal einſchmelzen!“ („Fliegende Blätker“.)

Neue Bücher
Das Buch des Friedens. Unter Mitarbeit hervorragender

t ſſen herausgegeben von G. v. Gizycki. Verlag von Wil
m Borngräber, Berlin. Preis eleg. geb. 6,60 Mk. Das Er

ringen und Erhalten des Friedenszuſtandes iſt ein Problem, dosſchon ſeit Jahrtauſenden die Menſchheit beſchäftigt. Aber, teils

unter dem Einfluß beherrſchender Zeitſtrömungen, ils infolge
verſchiedenartiger lagung, ſind oft auch die bedeutendſten
Köpfe zu einander geradezu widerprechenden Urteilen gekommenSo iſt Pier in dem „Buch Friedens zum erſten Male verſucht

worden, die Anſichten Denker und Staatsmänner
mit ihren eigenen Ausführungen nebeneinander zu ſtellen. Jn
geitlicher Anordnung treten die wörtlichen Darlegungen von Ver
tretern der verſchiedenen Anſchauungen einander gegenüber, um
darzutun, wie ſeit dim Dreißigjährigen Friedensſchlüſſe an
gebahnt und durchgeführt wurden, mit welchen Hoffnungen und
Bedenken der Plan dauernden Friedens bigleitet wurde. Die
Heranziehung zum Teil ganz unbekannter rlegungen bietet
einen umfaſſenden Ueberblick. Die Aeußerungen hervorragender
Zeitgenoſſen verknüpft das Allgemeine mit der Gegenwart und
rundet das Werk zu einer Geſamdtheit, die auch in künftigen Zeiten
ihre Bedeutung kaum verlieren kann.

Deutſcher Friede. Von Dr. Karl Weidel. 1018.
Verlag von Karl Klotz, Magdeburg. Preis 2 Mk. Jn
dieſem vortrefflichen, durch Klarheit und Reife des politiſchen
Urteils ſich ausgeichnende wird dargelegt, daß der deutſche

ein Friede ſein muß, der zugleich von dem Gefühl ſitt
licher Verpflichtung durchdrungen iſt nicht nur für das eigene
Volk und ſeine Zukunft, ſondern auch für die Fortentwickelung

Ein Verfahren, Spargel ohne Weck- Apparat zu konſer
vieren. Die geſchälten, möglichſt gleichmäßigen Stangen werden
in leichtem Salzwaſſer in fettfreiem Topf ca. 16 Minuten gekocht,bis ſie halb weich ſind. Dann hebt man ſie heraus und Wichtet

mit Hilfe zweier Gabeln in ſaubere, zuvor etwas erwärmte
äſer, mit den Köpfen nach oben. Doch m

auch als Schnittſpargel einmachen. Darauf wird das
Spargelkochwaſſer ſoweit darüber gefüllt, daß ein eiter
Rand bleibt. r Gläſer ſchneide man vonFüll ſämtliamentpapier gen a die Oeffnung paſſende runde Blätt-,

feuchtet fie an und legt fie darauf, nachdem man mit einer
el zwei Löcher hineingeſtochen, aus denen der beim

fich entwickelnde entweichen kann. Darauf legt
man eine ettvas größere Scheibe g ewöhnlich grauer Watte, den
Schluß bildet als Pergamentpapier, das, über den Rand

ſchnitten und mit Faden oder Schnur r vev
unden wird, die man, Straffheit zu erzielen, zuvor

efeuchtet hat. t man die verbunden n Gläſer in
Ho lle, Stroh oder Tücher verpackt, in ein Gefäß mit Waſſer,
doch darf dieſes nur bis zur Hälfte der Gläſer veichen, damit
beim kein Waſſer in das Innere eindringt. Nachdem die
Gläſer 80 Minuten dem Steriliſieren ausgeſetzt waren, lä
man ſie erkalten, um ſie nach Verlauf von 24 Stunden 3
eine halbe Stunde im Waſſerbad zu kochen. An kühlem, em
Ort aufbewahrt, halten Konſerven bis zu einem Tahr.
Dieſes Verfahren eignet auch für das E von Ka
rotten, Bohnen, Schotenerbſen u. a.

ErprobteKriegskochrezepte
Speife von Obſtmus. 1 Mus wird mit gtt

einem dünnen Brei vermehrt, ſo daß es 54 Liter aus und
mit 10 Blatt roter oder weißer Gelatine, die man in 10 Löffel
Waſſer auflöſt, durch ein Sieb genau verbunden und ſo lange
gerührt, bis man eine Verdickung wahrnimmt. Dann gi
man die Fruchtmaſſe in eine Form. und läßt ſie erkalten.

Falſche Heringsbartoffeln. 139 Kilo Kartoffeln mit Schale
gekocht, geſchält und in nicht zu dünne Scheiben geſchnitten, eine
mittelgroße, feingehackte Zwiebel wird in etwas Fett b ge
dämpft, 75 Gramm geſalzener
wäſſert. Nun be man den
form mit einer
etwas Zwiebel, Fiſchrogen und ſtreut, wenn

fort obenber das Gange

Vereantworilich Mir die Scrittleitunat: Hartha Retner-

der europäiſchen Kultur. Es gibt kaum eine der denk
W7 Zukunft, die in dieſer Schrift nicht beh t würde.

as über die Notwendigkeit eines mittelafrikaniſchen Kolonial
reiches, über Belgien und über die wirtſchaftlichen Friedensbe
dingungen geſagt wird, iſt in dieſem zum anvregen
den Buch beſonders beachtenswert.

1. Dr. Georg Pfeilſchifter: „Feldbriefe katholiſcher Soldaten.
1. Teil: Aus Tagen des Kampfes. 2. Teil: Aus Ru

8. Teil: Die religiöſe Gedankenwelt des
VI, 268; VI, 1609 Seiten. 4 Mk., 4,20 Mk. und

e e er yanrt 5 Mk. und 8,80 Mkk. Freiburg 1918,
rderſ lags ung.2. Anton Worlitſchek: „Deutſches Vofk und Chriſtusglaube“.

Sbda. IV und 288 Seiten. 4 M. in Pappband geb. 5 M.
Der Herausgeber von Nr. 1, Profeſſor der Ki chichte

an der Univerſität München, bietet in dieſem überaus fleißigen
Werke eine Auswahl und Auszüge aus über 4500 Soldaten
briefen, die ihm vorgelegen haben. Es ſoll n erſter Linie dazu
dienen, gegenüber den bekannten franzöſiſchen Angriffen zu be
weiſen, daß unſere kathol:ſchen Soldaten nicht von Natur und
Haus aus Barbaren, relig.öſe Spötter und Kirchenverächier ſind
und ſie es auch in dieſem langen Kriege nicht geworden
ſind,“ bringt damit zugleich aber für jeden Religion und

eine Fülle anſchaulichen und lehrreichſten
es

In den in München gehaltenen 24 Vorträgen (Nr. 2) will der
dortige Stadtp,crrpred:ger Worlitſchek die Wahrheit heraus-
ſtellen, daß die Welt in dem Grade am Deutſchtum „geneſen“
könne, als das Deutſchtum am Chriſtentum geneſen werde.
Unter dieſem Geſichtspunkt behandelt der kundige und ſprach-
gewandte Verfaſſer deutſche Selbſtprüfung, Schule, Weltherr
ſchaft, Ehre, Ziele, Heimat, Mutter u. v. a. Nur in den letzten
drei Vorträgen über deutſche Heiligkeit (zu Allerheiligen),
deutſche Totenfeier (zu Allerſeelen) und Baherns Schutzfrau
(Maria) tritt der Katholik unverhüllt zutage. Uebrigens ge-
r eben dieſer rholt die Lutherſche Wendung: „laſſen

n.

Halle. Geh. Konſiſtorialrat Joſephſon.
Die Gartenſonate“. Ein Roman von Max Möller.

Verlag von L. Staackmann, Leipzig. Geheftet 4,50 Mk., geb. 6 Mk.
Sartenſonate! Freundliche, ſtille Feierlichkeit birgt dieſer

Buchtitel, er klingt anheimelnd, harmoniſch. Und wie der Name,
ſo iſt der Charakter des Buches. Wohl iſt von manchem Lauten,
ſich Spreigenden, Großtueriſchen und vom gegenwärtigen Kriege
die Rede, aber all das komt nicht auf gegen die behaglich-tvauliche,
verſonnene Grundſtimmung dieſes liebenswerten Werkes. Selbſt
das furchtbare Unglück des Erblindens, das einer Hauptperſon
der „Gartenſonate“, dem Kapellmeiſter Hans Ruſſow, im Felde
widerfährt, fügt ſich in dieſen Grundton ſo ein, daß es für uns
wie für den Betroffenen faſt alles von ſeinen Schrecken verliert.
Alles, auch das Gegenſätzlichſte, muß ſich dieſem ſtill waltenden
und beherrſchenden Geſetz der Harmonie beugen. Auch rein äußer-
lich betont das die Anlage des Roman s. Auf ſeiner erſten Seite

endl
ſagen, iſt der Roman geſchrieben. Er in hohes Lied T
engeren Heimat, die alle Wunden, und ſeien es auch die ſchwerſtene chen dem Menſchen zu heilen vermag

Neues von Spitzweg. Unter dieſ m rRenes von em imDelphin- Verlag München ein hübſches Vandghen er
das eine Sammlung unveröffentlichter Gedichte und

chener Altmeiſters und außerdem 43 Kupferdruck-
bilder und Zeichnun enthält.Sedichten, Snahahie feln u. m

iſchenſtimmung und in der Sphäre junger holder Weiblichkeit

unendlichen Genuß dem Kenner und dem Laien.
des hübſch gebundenen Bändchens iſt 8,50 M.Jalja-, Roman von Bernt Lie. Kronen

Band 44. Preis 1 M. und 85 Pfg
I

Die herbe nordiſ dſchaft iſt der Hintergrund dieſes
ſchickſals, das Bernt Lie in allen Farben des Lebens
läßt. Weitab von den
Menſchen wächſt die mutte Natalie Tidemann als Tochter
des „Königs von Skagenäs“, des reichen Handelsherrn Tide-
mann, auf. Alle Liebe der kleinen Thalja gehört dem Vater, der
ſich ihrer freut und das Kind ohne andere Führung als die des
guten, veinen Gefühls aufwachſen läßt. Der Dichter zeigt dieſe
Wandlungen eines ſcheuen, ſehnſuchtsvollen Frauenherzens, dem
ſich nach vielen Jrrungen und Wirrungen doch der Weg zu
einem urigetrübten Lebensglück eröffnet, in reizvoll herben Bff-
dern. Alle Spannungen und Sehnſüchte der armen und reichen
Thalja tet er mit packender Kraft. Seine Menſchen ſind
dem n entnommen.

Der Preis

rauen
lä füllten Bezir genben rmer en Bezirken der

rloſe

Spiel und Rätſelecke
Problem: „Das Schaufenſter“.

c DEGHSLMS

SerſchnittRufgabe: „Wo iſt der Schäfer d
Die ſchwarzen Silbouetten auf dem Bildchen ſind auszu

chneiden und ſo zuſammenzuſtellen, da di ies Schäfers umſcließen. suf b ſte dte weiße Silboueite

Monſieur Poincarse.
(Scherzbild in einem Zuge zum Nachzeichnen.)

—JJvv/ ſ

Skat-Aufgabe.
Vorderhand A. verſteift ſich darauf, das letzte Spiel zu machen,

meldet Grande und gewinnt.

A. 78777 Gr. Aß 9 8 7 Herz 9B. h E. Kö. Ob. Gr. 10 Herz-Kö. 8 Sch.Aß
Gr. u. Sch.- U. E. 10 Gr. Kö. Ob.C. Gr Herz S F c r ObHerz-Aß 7

Skat; Herz 10 und Sch.-Ob.

Scherz-Hrage.
Wieviel gibt 2)3 und ein pflichttreuer Schutzmann

Kuflöſungen der vorigen NRummer.
Auflöſung der Schach-Aufgabe.

Weiß. Schwarz.A3 nimmt B4. 1. K. B6 As oder A) u. B.
34 Bö 2. K. A6 nimmt Bö.8. F7 nimmt C4 3. K. B5 B6.4. S. E7 C8 4. K. B6 Ab.5. B3 B4 Schach und Matt.

Kuflöſung des Vexierbildes: „Wo iſt der Kiepen
träger

Bild Kopf ſtellen, dann links unten zwiſchen Vögeln und
Baumäſten.

Auflöſung des Bilder-Rätſels.
„Weh dem Mann, den weibliches Erröten mutig macht.“

Kuflöſung der Streichholz-Aufgabe.

P
Auflöſung der Scharade,

„Bernſtein.“

Kuflöſung des Winkel-Rätſels.
pe

h geudolf Moſſe Buchverlag, Berlin SW 68.

ei

er
F

x z. M
agunverkeeter

aus allen
Kinder
öffentliche


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 316
	 - 
	 - 
	-
	-
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






